
E. R r

F

a

i

L 2

o gsſti
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwort-
licher Redakteur für den Teil Lokales und Iranirse es Carl Wendemuth, für die Jnſerate

nhalt Richard dieſe Leipzig. Verlag der VolksRudolf Kochanski, Halle, für den übrigen
e G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

Bezugspreis: Monatlich 1 Mark, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſt
anſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebühr:
Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75 Pfennig.
Verlag u. Expedition: Halle, Große Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 411.ſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Pre

Nr. 155. Halle, Dienstag den 9. Juli 1918. 2. Jahrgang.
r

Die Gegenrevolution in Rußland
geſcheitert.

Moskau, 8. Juli. Prawda veröffentlicht über die Ermordung
des Grafen Mirbach einen Aufruf, in dem u. a. geſagt wird:

Gegen 3 Uhr nachmittags ſind zwei Agenten des
ruſſiſch-engliſch- franzöſiſchen Jmperialismus
zum deutſchen Geſandten, Grafen Mirbach, auf Grund einer ge-
fälſchten Unterſchrift des Genoſſen Bſerjinſki mit falſchen Beglaubi-
gungspapieren vorgedrungen und haben unter dem Schutze dieſes
Dokuments den Grafen Mirbach ermordet. Einer dieſer Halunken,
die dieſe provokatoriſche Tat begingen, iſt nach vorhandenen Nach
richten ein linker Sozialrevolutionär, der ſich verräteriſcherweiſe
vom Dienſt der Sowjetregierung losſagte und zum Dienſt bei
den Leutenüberging, die Rußland in einen Krieg
zu verwickeln trachten und damit die Wiederher-
ſtellung der Regierungder Gutsbeſitzer und Kapi-
taliſten ſichern wollen. Rußland befindet ſich augenblicklich
durch Schuld von Halunken aus den Reihen der linken Sozialrevolu-
tionäre, die ſich auf den Weg Sawinkows und Genoſſen verleiten
ließen, auf Haaresbreite vor dem Kriege. Schon die
erſten Schritte der Sowjetregierung in Moskau zur Ergreifung des
Mörders und der Helfershelfer wurden von den linken
Sozialrevolutionären damit beantwortet, daß
ſie einen Aufſtand gegen die Sowjet regierung be-
gannen. Sie beſetzten zeitweilig das Kommiſſariat von Bſerjinſtki
und verhafteten den Vorſitzenden Bſerjinſti und das Mitglied Lazis
ſowie die hervorragendſten Mitglieder der ruſſiſchen kommuniſtiſchen
Partei (Bolſchewiki). Sie bemächtigten ſich ſodann der Telephon-
ſtation und begannen eine Reihe militäriſcher Handlungèn, in denen
ſie mit bewaffneten Kräften einen kleinen Teil Moskaus beſetzten
und die Sowjetautomobile abzufangen begannen. Die Sowijet-
regierung hat als Geiſeln alle im Großen Theater befindlichen Dele-
gierten des fünften Kongreſſes des Sowjets aus den Reihen der
linken Sozialrevolutionäre feſtgehalten und alle Maßregeln ge-
troffen, um die Pläne der Weißen Gardiſten ſofort zu unterdrücken
und zu liquidieren. Alle, die den Wahnſinn und das Verbrechen
einſehen, wodurch Rußland jetzt in den Krieg verwickelt würde,
unterſtützen die Sowjetregierung. Daran, daß der Aufſtand ſchnell-
ſtens liquidiert wird, beſteht auch nicht der leiſeſte Zweifel. Alle
auf ihren Poſten! Alle zu den Waffen! Nieder mit den Dienern
der Weißen Garde!

Frankfurt a. M., 8. Juli. Die Frankfurter Zeitung meldet aus
Moskau vom 2. Juli: Heute ſollte hier die Gegenrevolution zum
Ausbruch kommen. Nach einem vorbereiteten Plan ſollten in den
verſchiedenen Stadtvierteln gleichzeitig die Anhänger der alten bür-
gerlichen Ordnung die Macht an ſich reißen. Die Krönung des
Plans war die Umzingelung und Eroberung des Kremls, wo die
führenden Mitglieder der Sowjetregierung das unverſehrt ge-
bliebene große Kremlpalais bewohnen. Der Tag war gut gewählt,
denn heute ſollte im Kreml der allruſſiſche Rätekongreß unter dem
Vorſitz Lenins eröffnet werden. Bis jetzt iſt der Tag in voll
kommener hochſommerlicher Ruhe verlaufen. Es wird erzählt, daß
eine Anzahl Perſonen, darunter Engländer und Serben, verhaftet
worden ſeien. Freilich iſt die Lage geſpannt Unter äußerer
Straßenruhe verbirgt ſich eine allgemeine nervöſe Unruhe. Zur
Zeit vollzieht ſich die Mobiliſation der Roten Armee gegen die
Gegenrevolution. Das geſamte Bürgertum der Stadt durchlebt
gegenwärtig wahre Schreckenstage. Das Mobiliſationsdekret ver-
fügt nämlich auch die Mobiliſierung der bürgerlichen Elemente. Jm
Falle der Weigerung wird das Familienhaupt ins Gefängnis ge-
ſperrt oder mit Geldſtrafen bis zu 100 000 Rubel belegt. Die
meiſten Moskauer Wohnungen ſind bereits geräumt oder in voller
Räumung begriffen. Reiche Leute gehen, um nicht aufzufallen, in
armſeliger Kleidung.

London, 6. Juli. (Reuter.) Eine ruſſiſche drahtloſe Meldung
veſagt, daß die gegenrevolutionäre Erhebung der Sozialrevolutionäre

der Linken in Moskau unterdrückt iſt. Mehrere hundert Verhaf-
tungen wurden vorgenommen.

Rußland am Vorabend einer neuen
Kataſtrophe.

Schon lange gehen geheimnisvolle Dinge an der Murmanküſte
vor. Ein Petersburger Gelehrter, der von einer wirtſchaftlichen
Expedition aus Nordrußland zurückgekehrt iſt, erzählte von Kriegs
vorbereitungen der Entente. Vor einigen Tagen wurde der Mos
kauer Regierung gemeldet, daß in Archangelſk ein engliſches Ge
ſchwader von 18. Kriegsſchiffen eingetroffen ſei, und wie es in einem
Aufruf von Vertretern der Verwaltungsräte von 37 Gemeinden
Nordrußlands heißt, wird der Bezirksausſchuß von Murman des
Doppelſpiels beſchuldigt. Nach einem. Helſingforſer Blatt haben
die ruſſiſchen Sozialrebvolutionäre aus England im ganzen 265 Mil
lionen Rubel angewieſen erhalten, von denen bereits 40 Millionen
eingetroffen ſeien, und durch Vermittlung dieſer Sozialrevolutio-
näre haben die Engländer von Archangelſk. aus das Hauptquartier
der tſchechiſch-ſlowakiſchen Bewegung in Petersburg errichten
laſſen. Rußland ſoll alſo nach dem Willen der Entente weiter
bluten und in einen neuen Krieg geſtürzt werden. Dieſer Krieg
wird aber ein Bürgerkrieg ſein, ſo daß das unglückliche Rußland
am Vorabend einer neuen Kataſtrophe zu ſtehen ſcheint.

Die Lie Lage im Oſten.
Bei den ruſſiſch- ukrainiſchen Verhandlungen in Kiew ſtellte

Rakowſki folgende Bedingungen auf: Die Gouvernements Kurſk
und Woroneſch zählen zu Rußland, ebenſo die vier öſtlichen Kreiſe
des Gouvernements Charkow, drei öſtliche Kreiſe des Gouver-
nements Jekaterinowslaw, das ganze Gouvernement Taurien,
außer dem Kreiſe Dujeprowſk und das geſamte Donſche Gebiet. Jn
allen, von der Regierung Skoropadſki beſtrittenen Gebieten ſchlug
Rakowſki ein Referendum der Bevölkerung vor. Rakowſki wies dar-
auf hin, daß er das Donſche Kohlenbecken in Anſpruch nehmen
muß, denn dies ſei für Rußland eine Exiſtenzfrage. (B.

Die rechten Sozialrevolutionäre im Kaukaſus ſtehen in Oppoſi-
tion zu den herrſchenden Menſchewiki. Jn Baku haben die rechten
Sozialrevolutionäre ſogar auf ſeiten der Sowjettruppen gegen
die Konterrevolution gekämpft. Sie unterſtützen dort die Sowjet-
truppen.

Jn der Frage der Selbſtändigkeit Transkaukaſiens und insbe-
ſondere in der Frage der Selbſtändigkeit Georgiens haben ſich die
rechten Sozialrevolutionäre für eine Vereinigung mit Rußland
ausgeſprochen und gegen die ephemere Unabhängigkeit Stellung
genommen.

Vermutlich iſt das Grund, warum die Menſchewiki die Zeitung
die rechten S. R. in Tiflis Snomja Truda verboten haben. (B. z.)

Späte Reue der kaukaſiſchen Menſchewiki.
Jn der Sitzung. des Sowjets von Baku erklärte am 7. Juli

der Führer der Menſchewiki in Baku, Ajollo: „Jm Namen unſerer
erkläre ich: Wir werden den Sowjet von Bakn in ſeinem

ampfe gegen die Konterrevolution unterſtützen. Wix werden alleſeine Maßnahmen unterſtützen, welche darauf gerichtet ſind, um
aktiv gegen die konterrevolutionäre Bewegung zu kämpfen.“ (B. z.)

Eine Republik Wologda.
Gleichzeitig mit der Weißen-Meer- Republik Onega iſt unter

engliſch-franzöſiſch-amerikaniſchem Einfluß ein weiteres Staats-
weſen entſtanden. Die neue Republik führt den Namen Wologda-
ſche Republik und nimmt für ſich das ganze nordöſtliche Rußland
bis zur Küſte des Weißen Meeres und zur aſiatiſchen Grenze in
Anſpruch.

Jmmer ſtärker macht ſich infolge dieſer Maßnahmen der Ein-
druck geltend, daß die ſepariſtiſche Bewegung in Nordrußland ein
mit engliſchem Geld und Einfluß unterſtütztes engliſches Manöver
darſtellt. N Mitteilungen, die in die Hände der Sowjet-Regie-
rung gelangt ſind, hat England mit den proviſoriſchen Regierungen
dieſer Landesteile Abkommen getroffen, auf Grund deren Eng-
land das Recht erhält, die Murmanküſte militäriſch zu beſetzen.
Auch die wichtigſten eisfreien Häfen ſind bereits von England be-
ſetzt, das auf dieſe Weiſe den geſamten Außenhandel Mittelruß-
lands unter ſeine Kontrolle bekommt.

England und Rußland.
Baſel, 8. Juli. Nach des Baſler Nachrichten beſtätigt eine Times-

meldung, daß die Anregung Trotzkis, zum Abſchluß eines Bündniſſes
mit Deutſchland immer feſtere Geſtalt annimmi. Bolſchewiſtiſche Truppen
an der Murmanküſte bekunden die feſte Abſicht, die eingedrungenen En-
tentekräfte zu bekämpfen und aus dem ruſſiſchen Reichsgebiet hinaus-

weiſeerlin, 8. Juli. Die ruſſiſche Botſchaft in Berlin iſt heute, nachdem
die drahtliche Störung mit Moskau behoben worden iſt, wieder direkt mit
der Regierung in Moskau ſprechen können. Sie erhielt die Mitteilung,
daß gegen alle Elemente, die den Abbruch der Be mil Deutſch
land herbeizuführen ſuchen, mit der größlen R sloſigkeit vor

r n wird. Herr Joffe iſt von der Grippe geneſen und leitet die
eſchäfte der Botſchaft wieder perſönlich.

NMeskau, 8. Juli. (Petersburger Telegraphen-Agentur.) Der Rat
der Volkskommiſſare ordnete die Mobilmachung der im Jahre 1896/97
geborenen dauernd oder vorübergehend in Moskau wohnenden Arbeiter
an. Durch Erlaß des Kriegskommiſſars wird die Löhnung der Soldaten
der Roten Armee für Unverheiratete auf hundertfünfzig, für Verheiratete
auf zweihundertfünfzig Rube! monatlich erhöht.

Stockholm, 8. Juli. Svendska Dagbladet erfährt aus Petersburg:
Die Entente ſtellt für ihre Einmiſchung in Rußland die Bedingung, daß
hervorragende ruſſiſche Staatsmänner dieſelbe verlangen. Dieſe ſoll
eine Regierung bilden, welche das Erbe Kerenſkis übernimmt. Als
Mitglieder derſelben werden Kerenſki, Tereſtſchenko, Stachovitſch als
Innenminiſter und Jſwolski als Außenminiſter genannt. Die neue
Regierung wird auf engliſchen Schiffen nach Murman gebracht und dort
ſoll dann die Erfüllung der Bündnispflichten gegen die Entente und die
Aufhebung des Breſter Friedens proklamiert werden.

(Die Beſetzung der Murmanküſte hält die Entente für keine Ein-
miſchung in ruſſiſche Verhältniſſe. Dieſe beginnt wahrſcheinlich erſt mitder offenen Aktion zum Sturz der Bolſchewiſtenregierung.)
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Zum Geſandtenmord in Moskau.
Berlin, 8. Juli. Der B. Z. zufolge, haben die linken Sozial-

revolutionäre in der Nacht vom 7. Juli eine Kundgebung veröffent-
licht, in der ſie ſelbſt zugeben, daß Graf Mirbach von der terrori-
ſtiſchen Sektion der Linksſozialrevolutionären getötet worden ſei.
Die Sowjetregierung in Moskau läßte große Mengen von Kund-
gebungen auf den Straßen verteilen, in denen ausgeführt wird,
daß die Sozialrevolutionäre ſich mit dem Jmperialismus verbunden
hätten, um beim Volke Mißtrauen gegen die Bolſchewiki zu erregen
und ihren Sturz herbeizuführen.

Erfolge unſerer Steuer
arbeit.

Das Steuerprogramm des Reichsſchatzſekretärs für 1918
ſollte nach den Schätzungen der Regierung einen Jahresertrag
von etwa 3 Milliarden Mark bringen. Könnte man von der
Richtigkeit dieſer Schätzungen. ausgehen, ſo würden die
Steuern, die der Reichstag in dieſem Jahr nach den jetzt vor
liegenden Anträgen ſeiner Steuerausſchüſſe beſchließen wird,
einen Ertrag von etwa 4,22 Milliarden Mark bringen. Denn
der Reichstag hat an keiner der elf Steuervorlagen nennens-
wert Abſtriche gemacht, vielmehr eine derſelben, die Kriegs-
ſtener, in der Weiſe ausgebaut, daß ſie ſtatt der erwarteten
600 Millionen etwa 1800 Millionen Mark bringen wird, eine
zweite, das Stempelgeſetz, in dem Maße verſchärft, daß es
bei gleichbleibenden Börſenumſätzen 100 Millionen mehr
bringen würde. Damit verſchiebt ſich, da der Mehrertrag
allein aus Beſitzſteuerquellen gewonnen werden foll, das Ver-
hältnis der Belaſtung des Befſitzes und des Verbrauches nicht
unweſentlich. Die Kriegsſteuer für die Geſellſchaften ſollte
nach den Berechnungen der Regierung etwa 600 Millionen,
die Börſenſteuern etwa 200 Millionen einbringen. Das hätte
zuſammen etwa 800 Millionen Beſitzſtenern ergeben, denen
rund 2200 Millionen Verbrauchsſteuern gegenüberſtanden.
Nach den Ausſchußanträgen ergibt ſich nun, giich wenn man
das Mehr von 100 Millionen aus den Börſenſteuern außer
Betracht läßt, aus Beſitzſteuern ein Ertrag von 2 Milliarden,
aus Verbrauchsſteuern ein ſolcher von 2,2 Milliarden.

Aber dieſe Vergleichung würde nur zutreffen, wenn man
von den beiden Steuerarten je einen vollen Jahresertrag
einander gegenüberſtellen könnte. Das iſt jedoch nicht mög-
lich, weil die Verbrauchsſteuern im erſten Jahr noch nicht,
die Beſitzſteuern in den ſpäteren Jahren nicht mehr im vollen
Maße fließen werden. Für das Jahr 1918 wird ſich vom
Standpunkte des Verbrtauchers aus ein noch erheblich gün-
ſtigeres Bibd ergeben, als es die genannten Zahlen veran-
ſchaulichen. Denn keines der Verbrauchsſteuergeſetze kann
vor dem 1. Auguſt, das Weinſtenuergeſetz erſt an einem ſpä-
teren Zeitpunkt in Kraft treten. Das Branntweinmonopol
wird, mag es in Kraft treten, wann es will, im Jahre 1918
keinerlei Ertrag bringen, da kein Trinkbranntwein vorhanden
iſt. Die neuen Verbrauchsſteuern werden daher im Rech
nungsjahr 1918 zuſammen kaum 1 Milliarde einbringen. Das
iſt gewiß kein Pappenſtiel, aber hier handelt es ſich um einen
Vergleich mit den Schätzungen der Vorlagen. Von den Beſitz
ſteuern wird dagegen ſowohl die Kriegsabgabe der Geſell
ſchaften als auch die Steuern vom Mehreinkommen und vom
Vermögen der Einzelperſonen für das volle Etatsjahr, die
Erhöhung der Börſenſteuern vom 1. Auguſt an wirken.

Wir haben alſo 1918 faſt mit dem vollen Jahresertrag
der Beſitzſteuern in Summe von 2 Milliarden zu xechnen,
gegenüber einem Verbrauchsſteuerertrag von etwa 1 Milliarde.

Ganz anders dagegen wird ſich das Verhältnis ſchon im
Jahre 1919 geſtalten. Die ſämtlichen Beſitzſteuern gelten zu
nächſt nur für 1 Jahr, die Verbrauchsſteuern teils auf eine
begrenzte Zahl von Jahren, teils unbegrenzt. Jm Jahre
1919 werden die Verbrauchsſteuern, ausgenommen das
Branntweinmonopol, das noch eine Reihe von ren unter
dem Rohſtoffmangel leiden wird, einen vollen Jahresertrag
von etwa 1,6 Milliarden liefern, von den Beſitzſteuern werden
aber nur die Börſenſteuern mit 200 Millionen Jahresertrag
automatiſch weiter fließen. Nun wird man auch im Jahr
1919 nicht ohne neue Beſitzſteuern auskommen. Die wieder
holte Erhebung einer Kriegsſteuer vom Vermögenszuwachs
wird fällig, auf die fortdauernde Erhebung der Mehrein-
kommenſteuer und der Vermögensabgabe der Einzelperſonen
darf nicht verzichtet werden, die Geſellſchaften werden, mag
der Krieg bis dahin zu Ende gehen oder nicht, mit einer wei
teren Kriegsabgabe bedacht werden müſſen. Daneben halten
wir ſtets unſere Vorſchläge, die den Ausbau der Erbſchafts
ſteuern bezwecken, bereit. Aber welche neuen Beſitzſteuern im
nächſten Jahr mich kommen mögen, ſie werden von neuen
Maſſenverbrauchsſteuern begleitet ſein. Unſere Befriedigung
darüber, daß es unſerer Kritik und Mitarbeit gelungen iſt,
das Verhältnis von Beſitz- und Verbrauchsſteuern ſehr viel
günſtiger zu geſtalten, wird alſo dadurch wieder geadämpft,
daß die Verbrauchsſteuern in der Hauptſache Dauerſteuern,
die Beſitzſteuern vorläufig in der Hauptſache kurz befriſtete
Steuern ſind.

Das ſoll uns indeſſen nicht hindern, hervorzuheben, daß
bei unſeren Steuerarbeiten im Hauptausſchuß ſehr beachtens
werte Erfolge erzielt worden ſind. Neben der Durchſetzung
der Kriegsabgabe vom Mehreinkommen und vom Vermögen,
die trotz aller Kafuiſtik der bundesſtagtlichen Finanzminiſter
eine kräftige Beteiligung des Reichs an der Beſtenerung des
Beſitzes darſtellt, ſeien die folgenden wichtigen Verbeſferungen
erwähnt:

Das Privileg der Portofreiheit der regierenden Landes
fürſten iſt erſchüttert. Der Staatsſekretär der Reichspoſt hot
einen Geſetzentwurf, der es weitgehend einſchränkt, in ſichere
Ausſicht geſtellt. Zur Befreiung der Leiſtungen der freien
Berufe von der Umſatzſteuer gaben unſere Stimmen den
Ausſchlag. Die Genoſſenſchaften wurden davor geſchützt, daß
ihre Rückvergütungen der Umſatzſteuer unterworfen werden.
Von der Luxusſtener bleiben ſilberne Daſchemhren
ſolche mit Goldvrand im Werte bis zu 100 Mark t
Die Steuer auf Edelmetalle, Perlen, Sdelſteine, Werke d



Wofritk, Malerei und Ankiquitäten beträgt nicht 20, ſondern
ebenſo wie die auf die übrigen Gegenſtände der Luxus-
beſteuerung 10 Prozent. Vom Ertrag der Umſatzſteuer be
kommen die Gemeinden über die Vorſchläge der Vorlage
(10 Prozent) hinaus weitere 5 Prozent bis zur Höchſtſumme
von 50 Millionen, die zur Beſchaffung billiger Lebensmittel
zu verwenden ſind. Mit knapper Ausſchußmehrheit wurde
auch die Sezeichung der beſtehenden ſtaotlichen und gemeind
tichen r ſteuern durchgeſetzt. Bei der
der Stempelſteuern wurde eine Schonung der Genoffen-
ſchaften erreicht. die Tafonſteuer erhöht. der Stempel auf
den Umſah in Dividendenpapieren für die n
lich verſchärft, die Tantiemeſteuer auf die Bergwerk
ſchaften nt, die Geldumſatzſtoeuer der Großbanken
verſchärft, den Genoſſenſchaften und Sparkaſſen Milderung
gewährt.

Gegen die Kriegsſteuer auf den Umſatz von Dividenden-
papieren erheben jetzt die Börſenleute einen Höllenſpektatel,
drohen mit dem Streik und ſtellen es ſo dar, als ob die Börſen
und Banken dabei zugrunde gehen müßten. Wenn die breiten
Maſſen der Konſimmenten, die in ganz anderem Maße mit
Verbrauchsſteuern belaſtet werden, nur halb ſo viel Energie
zur Wahrung ihrer Jntereſſen entfalten wollten, könnten ſie
viel verhüten. Die Börfenkeute verſchweigen, daß der Stempel
beim Umſatz zwiſchen Bankhäuſern und Maklern von drei
Zehntel auf fünf Zehntel von Tauſend, alſo um ganze zwei

tel vom Taufend erhöht wird, und daß die durch die
Spielwut der Kriegsgewinnler herbeigeführten Kursſprünge
um ein Vielfaches größer ſind, als der dem Privatkimden
auferlegte Stempel.

Einen Fortſchritt von großer prinzipieller Tragweite
ſtellt das dem Bundesrat in zähem Kampf abgerungene Ge-
fetz über die Errichtung eines Reichsfinanzhofs und über die
Reichsaufſicht für Zölle und Steuern dar. Mit dieſem Gefetz
wird der Grund gelegt zu einer wirkſamen einheitlichen An
wendung aller Reichsſteuergeſetze, beſonders auch derjenigen,
die den Beſitz treffen. Da durch eine mantelgeſegartige Be
ſtinnmung ausgeſprochen iſt, daß dies Geſetz gleichzeitig mit
allen Steuergefetzen in Kraft tritt, ſo muß der Bundesrat
dieſer Ausdehnung des Reichsſteuerrechts auf Koſten „Steuer
hoheit der Bundesſtaaden“ zuſtimmen, mag es ihm auch ſauer

gnkominen W. Keil, M. d. R.

Die Keichstagswahlreform.
1868. Sitzung des Reichstags Montag, den 8V. Jul',

nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch v. Payer.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Vorlage betr. die

Verlängerung der Legislaturperiode des Dteichstagsum ein weiteres Jahr. t
Scheidemann (Soz.): Dieſe Verlängerung unſerer Mandats

bauer iſt uns natürlich unangenehm, und wir würden es an ſich
ſehr begrüßen, wenn endlich Neuwahlen ſtattfinden könnten, zumal
wir don ihnen eine Vergrößerung unſeres Einflufſſes erhoffen käünnen.
S dieſer Zeit find aber Neuwahlen im Reich ſchwer durchführbar.

ie Soldaten können nicht wählen, außerdem muß jeder Wahl eine

gleichſam eine Verlängerung des Krieges. Vor allem liegt in derSBorlage eine Umgehung der Verſaſeng. Jch beſtreite den Ab
geordneten das Recht, ihre Mandate danernd zu verlängern.

Die Vorlage wird hierauf in allen drei Leſungen angenommen,
ebenſo das Geſetz über die Verlängerung der Mandafsdauer des
Landtags für ElſaßLothringen

Es folgt die zweite Lejung der

Reichstagswahlreform.
Abg. Landsberg (Soz.)

Die Kommifſion hat unr unweſentliche Aenderungen an der
ir ſtehen ihr nach wie vor ſehr

Etaat die beſte hat, zu behaupten, der feſt im Herzen
ſeiner Bürger iſt. Staatsbürgerliche Geſi hat a

Voranusdſezung, daß jeder Einzelne Einfluß hat die Geling der Verhältniſſe im Staate, und dieſen Einfluß kann er
nur ausüben dermittelſt des Wahlrechts. Die Vorlage läßt nicht
erkennen. daß die Regierung zu dieſer Erkenninis durchgedrungen iſt.
Die Reform iſt außerordentlich mager und trotzdem
vor der feierlichen Verſicherung begleitet worden, die Regierung ſei
entſchloſſen, in abſehbarer Zeit über das Hier Zugeſtandene nicht
haus zugehen. Dieſe Verſicherung iſt dann in der Kommiſſion noch

einmal worden als konſervativer Seite einWiderſpruch zwiſchen ihr und einer Aeußerung des Vizekanzlers
erbkickt wurde, wonach die BVerhältniswahl in den SGroßſtädten
Gelegenheit geben werde,

eine Probe auf die Verhäliniswahl überhaupt

Wir haben
unſern Ant auf Finführung der allgemeinen Verhälinis-
D. wicder eingeb Das Parlament muß ein Sp ild des
Volkes ſein, und muß jede Minderheit vertreten ſein. Darum
legen meine Freu den größten Wert auf den von der Kom

r zu wählen iſt. Daß
kann gar keine Rede ſein. Wir ſtimmen dem Geſetz zu alsRuel zum Kampf für die Einführung des Frauenſtimm-

Abg. RülerWeiningen (Vp.): Auch ich bin ein Anhänger des
llü gemeinen Proporzes. Wenn wir ihn aber annehmen, ſo

ſchei die Vorlage, und weil wir das nicht wollen, werden wir
den allgemeinen Proporz ſtimmen. Ganz ebenſo verhäl:er e die Vor nmiſſion Beifall b. d. Volkspartei.)
Dr. Be (3.): Die Vorlage hat den richtigen Weg einge27 Deshalb können wir für den von der Kodimiſſion einge

4 ba, der die aubomatiſche V der Zahl der Amee

Abg. Graf Weſtarp (k.): Der Geſehenhwurf bedenket eine Be
vorzugung der großſtädtiſchen Bevölkerung, der organi-
ſterten Arbeiter, der ländlichen Bevölkerung. Meine
Freunde ſind grundſätzli Gegner der Verhältuiewahl. Wir
lehnen die Vorlage daher ab.

Vizekanzler v. Payer
erklärt einer Bemerkung des Abg. Graf Weſtarp gegenüber. daß
die Regierung den Satwurf keineswegs als einen erſten Verſuch
auffoſſe, der der Einführung des allgemeinen Verhältniswehlſhſtems
die Wege bahnen ſoll. Er habe der erſten Le nur g.es werden ſich im Laufe der Erfahrungen anf n, die

aguf die Möglichkeit oder e it. auf die Zweckmäßigkeit oder

Un zimäg keit des weiteren Ausbaues des VerhältniswahlſyſtemsS zulaſſen werden. Daß dieſe Erfahrungen für den weiteren
Ausbau ſp n werden. habe er weder geſagt, noch ſagen wollen,
es ſei auch das Gegenteil möglich.

Abg. Dr. Herzfeld (U. Soz.): Der Geſetzentwurf bringt das
Proportionalwahlrecht nur da, wo die Arbeiter die Mehrheit aben,
in 361 Wahlkreiſen ſoll es nicht eingeführt werden. und wir ha
ja gehört, daß dieſes Geſetz nicht der erſte Schritt zur allgemeinen
Einführung des Verhäliniswahlſhſtems ſein ſall, wie der Abg.
Landsberg meint. ſondern es ſoll dazu dienen, den Anſturm der Ar
beiterklaſſe zur Einführung des Proportionalwahlſyſtems in den
übrigen 361 Wahlkreiſen abzuſchlagen. Wir lehnen das Geſetz ab.

Abg. Dr. v. Laſeewski (Pole): Die nur teilweiſe Einführung
der Verhältniswahl iſt ein Unrecht, wir klehnen das Geſetz daher ab.

Abg. Graf Weſtarp (k.): Der Vizekanzler hat in Ausſicht ge
ſtellt, daß möglicherweiſe eine Ausdehnung der Ver-
hältniswahl ſtattfinden ſoll, während die Verbündeten Re
gierungen einen ſolchen Standpunkt abgelehnt haben. Dieſe
Stellung des Vizekanzlers verſtärkt nicht das Vertrauen in die
Feſtigkeit der Regierung und veranlaßt uns um ſo mehr, auf un
ſerem ablehnenden Standpunkt zu beharren.

Vizekanzler v. Payer: Meine Ausführungen ſtehen in keiner
Weiſe im Widerſpruch zu der Haliung der Ver-
bündeten Regierungen. Jch habe lediglich geſagt, daß
nach einem Zeitraum von Jahren Erfahrungen werbenegen
die einen Schluß über die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit
eines weiteren Ausbaues der Verhältniswahl geſtatten werden.
Das gibt niemand das Recht, die Glaubwürdigkeit und Beſtimmtheit
der Verbündeten Regierungen in Zweifel zu ziehen.

Unter Ablehnungdesvonden Sozialdemokraten
eſtellten Antrages auf allgemeine Einführung3 Verhältniswahl werden die 88 1-5 angenommen.

Nach längerer Debatte wird F a in namentlicher Abſtimmung
mit 188 gegen 130 Stimmen angenommen, ebenfalls der Reſt des
Geſetzes. Dem Vorſchlage, die dritte Leſung ſofort vorzunehmen,
widerſpricht Abg. Gröber (Zentr.).

Es folgt die Beratung über den Bericht des Haushaltsaus-
ſchuſſes betr. die

Beamteusrganiſation in Heer und Marine.
Abg. Trimborn (Zentr.) befürwortet die Schaffung einer durch

laufenden Karriere wie bei der Poſt. Jetzt klagen die unteren Be
amten mit Recht darüber, daß ſie von Beamten kontrolliert werden,

die ihren Dienſt e Way r e pe r 77organiſation kann im Kriege freilich nicht durchgeſetzt werden, aber
ſie muß vorbereitet werden, damit ſie ſofort bei Friedensſchluß in
An genommen werden kann.

Abg. Stahl (Soz.):
bringt Beſchwerden der Beamten und Arbeiter in den Rilitär-
betrieben in Spandau vor, da Verhand mit dem Wumba zu
keinem Ergebnis geführt hätten. Den Arbeiterausſchüſſen wird auf
Grund der Arbeitsordnung verboten, außerhalb der Betriebe zu
ſammenzukommen. Solche vorfintflutlichen mmungen
nicht in die heutige Zeit. (Sehr e d.
arbeiter müſſen, um ihre Arbeit über leiſten zu können, ſich
die nötigen Lebensmittel zu Wucherpreiſen kaufen.

ſelbſt bieten ja Butter zu 229 M. uſw. an.
Lohn von 1.08 M. pro Stunde, wie ihn ſehr viele Rüſtungs-

arbeiter z. B. in der Pulverfabrik Spandau begziehen, durchaus
nicht. Noch ſchlechter ſind die Löhne in Brandenburg und Küſtrin.
Auf Eingaben der Arbeiter reagiert das Wumba überhaupt nicht.
Die reklamierten Meiſter erlauben ſich ganz e Be
merkungen gegenüber den Kriegsbeſchädigten, wie z. B. „Warum
ſeid Jhr denn ſo dumm geweſen und habt Euch Eure Knochen kaputt
ſchießen laſſen!“ (Hört, hört Das muß natürlich bei den Kriegs
beſchädigten enorme Erbitterung auslöſen. Jch habe dem Wumba
eingehendes Material darüber überwieſen, und erwarte genaue
Unterſuchung der Fälle. Bei dem großen Exploftonsunglück in
Henningsdorf iſt ein Sachſchaden von 1 700 000 M. entſtanden. Jetzt
weigert ſich die A. E. G. den Schaden zu erſetzen und ebenſo weigert
ſich das Wumba. Die Gemeinde iſt dadurch in gebe materielle
Bedrängnis geraten. Jn Frankreich hat man bei Explo
unglück in St. Denis ſofort eine Vorlage eingeb die den Staat
für den Schaden haftbar macht. Zwiſchen der
Spandau und der Heeresverwaltung ſoll ein Abkommen beſtehen,
wonach die Spandauer Straßenbahner und Straßenbahnerinnen
bis ein Jahr nach ihrer Entlaſſung nicht in den techniſ Jnuſti
tuten der Heeresverwaltung Beſchäftigung erhalten ſ Das
käme einer Verfemung durch ſ Liſten gleich. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Jch fordere ſofortige Aufhebung dieſer Vereinbarung,
falls ſie noch beſteht. (Bravo! b. d. Sogz.)

General v. Ofen: Die Reugeſtaltung der Beamtenfragen in der
Militärverwaltung hat durch den Krieg keineswegs er
fahren. Die Militärverwaltung ſteht den hierbei zu löſenden Fragen
wohlwollend gegenüber.

Generalfeldzeugmeiſter v. Coupette gibt Auskunft über die Ver
hältniſſe verſchiedener Kategorien von eBamten und Arbeitern.
Die Zeitlohnarbeiter haben Kriegslohnzulagen erhalten, die
Stücklöhne ſind ebenfalls erhöht worden, und über die n
Normallöhne können 10--25 Proz. verdient werden. Wenn uk
tionen nötig werden ſollten, werden wir mit Schonung vor
gehen. Jrgendwelche Abmachungen mit der i ie die
Stücklöhne heraszuſetzen, haben wir nicht getroffen. Die Be
ſchwerden werden unterſucht. Die Kriegsbeſchädigten werden, ſobaldder Zuſtand es e im Stngloh veſheſtgt Die
lun über die Entſchädigung für diewerben mit r E migegenonemen geführt. Die Gemeinde wird

jedenfalls nicht zu kurz kommen.
Abg. Weinhauſen (Vpt.): Bei der Reorganiſation iſt die Stellung

r gegenüber den c es iſt eint ſta junge igiere j Beamtenſ Sir ver ehren verein o wie auch die
Offiziere in ſelbſtändige verantwortliche
Redner ine dann auf Eingzelwü verſchiedener ien
namen bezüglich der Urlaubs e ein und fragt, ob es

geh r en a ne umProzent iert und 700 Arbeiter en werden
follen. Es müßte möglich ſein, ſtatt Arbeiter in ſ Umfang
zu entlaſſen, ſie in anderen unterzubringen.

Abg. Held (Natl.) erörtert die Frage der Schaffung eines Ver
waltungs-Offizierkorps.

Bei Sch des Berichtes gegen 8 Uhr dauern die Verhand
lungen fort. orgen Dienstag ſteht die zweite Beratung der
Stenervorlagen auf der Tagesordnung.

Großſadtmandate und Verhältnis-
wahl.

Der Reichstag hat am Montag die Vorlage über die Vermehrung
der Großſtadimandate, die Vereinigung der großſtädtiſchen Wahlbegzirke
zu Rieſfenwahlkreiſen und die Einführung der Berhältniswahl für die
dort zu beſetzenden Mandate in zweiter und dritter Leſung gegen die

Stimmen der Konſervaliven und der Unabhängigen Sozialdemokraten
angenommen. Für die Sozialdemokratie ſprach Genoſſe Landsberg.
Er verhehlte natürlich nicht die ſchweren Bedenken der Partei gegen die

nur teilweiſe Einführung der Verhälinlswahl und gegen die Unterlaſſung

der Einführung des Frauenwahlrechts, der er die bedeutenden
Wahlrechtserweiterungen in anderen Ländern und insbeſondera die Zu
erkennung des politiſchen Wahlrechts an die Frauen anderer Staaten
gegenüber ſtellte. Es iſt ja in der Tat kaum zu begreffen, daß die
Mehrheit des deutſchen Parlaments und die deutſche Regierung ſelbſt
heute noch vom Frouenwohlrecht nichts wiſſen will, obgleich die Heran
ziehung der Frauen zu allen erdenklichen Berufen, zu den ſchwerſten
körperlichen und zu ſehr vielen der ſchwierigſten geiſtigen Arbeiten,
worauf ja die ganze Kriegswirtſchaft in immer höherem Maße beruht,
längſt die Einführung des Frauenwahſrechts gerechtfertigt haben. In
deſſen ſtellt das Geſetz doch einen Fortſchritt dar, inbeſondere der geger

den Widerſpruch der Regierung eingefügte S 5a, wonach die Wahlkreiſe
mit über 300 000 Einwohnern ein weiteres Mandat werden erhalten
müſſen, ſobald ihre Volkszahl abermals um 200 000 oder mehr geſtiegen
iſt in letzterem Falle müſſen ſie zwei neue Mandate bekommen.

Vorher hatte der Reichstag feine eigne Mandatsdauer und di des
elſaßlothringiſchen Landtages um ein weiteres Jahr verlängert. Scheide
mann hatte dazu ausgeführt, daß unſerer Fraktion dieſe Verlängerung
peinlich iſt und Neuwahlen ihr viel lieber ſein würden, dieſe aber jetzt
doch unmöglich ſeien. Für die Unabhängigen hatte Albrecht ſich gegen
die Verlängerung gewendet und auch gefordert, daß in Zukunft Nach-
wahlen nicht unter dem Belagerungszuſtand durchgeführt werden ſollen.
Dieſem Verlangen ſtimmen wir ſelbſtverſtändlich durchaus zu, da wir
auch nur die Möglichkeit einer Einſchränkung einer Wahl und Agita
tionsfreiheit und einer etwaigen Benachteiligung der Unabhängigen un-
bedingt vermieden zu ſehen wünſchen.

Der Geſandtenmord im Lichte
der Leipziger Volkszeitung.

e Tollhäusler müſſen jetzt in der Redaktion der
Leipziger Volkszeitung ihr Weſen treiben. Denn was ſie ſich in der
Beurteilung des Mordes an dem deutſchen Geſandten leiſtet, iſt
ſicherlich das Tollſte, was in dieſem von aller Vernunft unab
hängigen Organ geleiſtet worden iſt. Die Leipziger Volkszeitung
findet es erfreulich, daß die Preſſe aller Parteirichtungen ohne Aus
nahme einig iſt darüber, daß die Bolſchewiki an der Ermordung des
Grafen Mirbach unſchuldig find. Daß aber die deutſche Preſſe
ebenſo allgemein von der intellektuellen Mitſchuld der Entente an
dem Morde überzeugt ift, will der Leipgiger Volkszeitung gar nicht
gefallen. Do dieſe Ritſchuld nicht bewiefen ift und gewiß auch
nicht einwandfrei bewieſen werden kann, läßt ſich dagegen am Ende
nichts ſagen, obgleich es feſtſteht, daß die Sogialrevolutionäre in
Rußland mit engliſchfrangzöſtſchem Gelde alle Anſtrengungen
machen bigher allerdings erfreulicherweiſe vergebens! um
die Volſchewiki zu ſtürzen und eine neue Regierung an ihre Stelle
zu ſetzen, die an der Seite der Entente von neuem den Krieg gegen
die Mittelmächte aufnimmt. Wer dieſe klare Schlage erkannt hat,
wird es auch begreifen, wenn bei der Bolſchewikiregierung der Ge-
danke immer feſtere Geſtalt annimmt, Deutſchland gegen die
äußeren Feinde, die jetzt von der Murmanküſte aus Rußland und
ſeine Regierung bedrohen, zur Hilfe zu rufen. Aus Anlaß der Er
örterungen über den Geſandtenmord hat die Preſſe ebenfalls ein
mütig den Gedanken angedeutet, der Geſandtenmord Fönnte die
Folge haben, daß ein Bündnisverhältnis zwiſchen Deutſchland und
Rußland zuſtande käme. Die Berliner Reueſten Nachrichten hatten
ausgeführt, es gelte jetzi, aus der Tat die politiſchen und nötigen-
falls die militäriſchen Folgerungen zu ziehen, die notwendig ſeien,
damit das Opfer nicht umſonſt gebracht ſei. Das Berliner Blatt
ſteht mit dieſer Auffaſſung durchaus allein. Aber ſelbſt wenn ſolche
Anſichten nicht vereinzelt wären, iſt es ganz finnlos, wenn die
Leipziger Volkszeitung zu der Bemerkung der Berliner Neueſten
Nachrichten ſchreibt:

„Solche Andeutungen laſſen auf den Wunſch mancher Kreiſe
ſchließen, von der Sowjetregierung als Gegenleiſtung für ihre
Freiſprechung von der Mitſchuld am Mord die Bereitwilligkeit zu
einem gemeinſamen Feldzug gegen England zu erwartean. Nichts
wäre verhängnisvoller, als wenn dieſe Spekulationen der Ber
liner Neueſten Nachrichten Gemeingut würden. Sie wären das
keße Mittel, die Bolſchewiki zu ſürzen und an fhre Stelle eine
Regierung zu feten, die genan das Gegenteil von dem täte, was
man ſich als Folgewirkung der Mordtat verſyricht.“

Da kein Menſch in Deutſchland an eine Mitſchuld der Sowjet-
regierung an dem Morde denkt, iſt es natürlich ausgemachter Un
ſinn, von einer ſolchen Mitſchuld zu ſprechen, für die von un 3 eine
Gegenlkeiſtung gefordert werden müſſe. Deshalb wird auch die Be
merkung der Berliner Neueſten Nachrichten anders auszulegen ſein.
Doch kann es uns weniger berühren. Worauf es ankommt iſt, daß
ein Zuſammenwirken der deutſchen und ruſſiſchen Regierung nur
denkbar wäre, wenn die ruſſiſche Regierung dies wünſchte, um ſich
ihrer ehemaligen Bundesgenoſſen, die jetzt ihr Daſein bedrohen, zu
erwehren. Daß ſich das Deutſche Reich auch bei einem ſolchen Zu
ſammenwirken nicht in die innerruſſiſchen Verhältniſſe einmiſchen
dürfte, wäre natürlich ſelbſtverſtändlich. Aber das würde von
deutſcher Seite auch nicht nötig ſein, weil wir in der Bolſchewiki
regierung die alleinige Stütze des deutſchruſſiſchen Friedens er
kennen. Jndem die Leipziger Volkszeitung die Engländer in Schutz
nimmt, hält ſie ihren Schirm auch vor die Sozialrevolntisnäre, die
mit engliſcher Hilfe die Bolſchewikiregierung zu ſtürzen verſuchen.
Da wird doch Franz Mehring wieder einmal dazwiſchen fahren und
zeigen müſſen, was für zweifelhafte Freunde die Bolſchewiki in den
deutſchen Unabhängigen haben.

Was übrigens die Mitſchuld Englands an dem Geſandtenmorde
betrifft, ſo meint die Leipziger Volkszeitung, es wäre nicht nur ver-
brecheriſch, ſondern dumm, wenn ſich England auf ein ſolches
Unternehmen eingelafſfen hätte. England wird natürlich direkt an
der Sache unbeteiligt ſein; eine andere Frage aber iſt, ob nicht die
engliſchen Agenten hinter den Sozialrevolutionären ſtecken. Jeden-
falls hat der Verdacht, daß engliſche Agenten mitgewirkt haben,
einen hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit, auch wenn man an den
Mordplan des engliſchen Geſandten Findlay in Chriſtiania gegen
Roger Caſement denkt. Bekannt iſt auch, daß jüngſt feſtgenommene
engliſche Spione bekundet haben, daß England Preiſe für Attentate
auf führende Männer Deutſchlands ausgeſetzt hat. Und Graf Mir
bach war bei der Entente und beſonders bei England ſchon ſeit
ſeiner Tätigkeit als Geſandter in Griechenland nicht gut ange
ſchrieben. Rach alledem iſt es England ſehr wohl zuzutrauen, daß
es an der Ermordung des Grafen Rirbach mitſchuldig iſt. Der
ganze Gedankengang der Leipziger VolkRzeitung in ihrer Betrach-
tung zu dem Geſandtenmord iſt jedenfalls, wie die ganze unab
hängige Politik, mehr engliſch als deutſch.
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Oeſterreichiſcher Heeresberich
wib. r Anllich wird verigukbeart:
Das Ringen um Caſſoade e e e e reOlocaner went Rr. 79 im Gegenſioß auf den F ehe

deſſen Angriffskraft eökig gebrochen war and er in ſeine
Gröben mußte. Der Regiment t der Oiecaner, Larl Zoller, iſt an der Spitze ſeiner Broven den

geſtorben. Sonſt im Südweſten keine gröheren Keampfhand

In Albanien ging geſlern der Jlaliener an der wittleres und unkeren
ſtarkem zum Angriff über. Wir nahmen unſere

vorgefſchobenen e rücke hItalieniſcher Heeresbericht vom 7. Juli. Zwiſchen Sile und
Biave gewannen unſere Truppen durch vortreffliches Manöver und
unwiderſtehlichen Elan das rechte Ufer der Piave und ſchlugen den
Gegner jenſeits des Fluſſes zurück. Sie verſtärkten ſich auf demweiten wiedergewonnenen Gebiete, das 5 jedem Scarit die

Spuren heldenhaften Kampfes zeigt und Beweiſe der alle Vor-
Fellungen übertreffenden Verluſte des Feindes aufweiſt. Das
23. Armeekorps fügte, als es dieſe ſchwierige Unternehmung ſieg
reich durchführte, neue Lorbeeren ſeinem Ruhme hinzu. Die4. Jnfanterjediviſion zeichnete ſich beſonders aus. Das Zerhalten

aller Truppen war prachtvoll. Die e m zwiſchen welcher ein
Marineregiment eingereiht war, kämpfte mit großem Schneid. Die
Artillerie des Armeekorps und die Marineabteilung trug weſent
lich zum Erfolge durch äußerſt wirkſames Feuer bei. Unſere Flug
zeuge, ſowie diejenigen der Alliierten und Waſſerflugzeuge der
Marine bewieſen ihre gewöhnliche Tapferkeit. Beſondere Erwäh-
nung verdient wieder das 33. Pionierbataillon wegen der von ihm
bewieſenen außerordentlichen Tollkühnheit. Auf der Hochfläche von
Aſiago machte eine franzöſiſche Abteilung einen glänzenden Ein
bruch in die feindlichen Linien von Zeocchi, beſiegte nach lebhaftem
Kampfe die Beſatzung und nahm zwei Offiziere gefangen und er
beutete zwei Maſchinengewehre. Zwiſchen dem Tal der Frenzelaund Brenta verſuchte der Gegner drei Gegenangriffe auf unſere

Stellungen von Cornone, wurde aber blutig abgewieſen.

Der Krieg zur See.
Berlin, 8. Jull. (Annllch.) u

gebiet um England Br.-R.-T.raumes vernichlet. de Haupfankeil dieſen Erfolgen hat das von

Kapilänleuinant von Rabengau (Reinharſ) ie Bool, das an
der Oftküſte En ſechs Dampfer, zum el ausGeleilzügen heraus, verſenkle. e

Der Chef des Ademiralfiobes der Marine.
wib. Berlin 8. Juli. (Amllich.) Am 6. Juli nacheftags

n Slaffeln der Seeflieger des Marinekorps unter Führung von
eulnant d. R. Chriſtianſen und Leutnant d. R. Becht vor der Themſe

mündung die w. t U-Boole C 25 und S 51dunrh Bonmden-
kreffer und aſchivengewehrfener ſchwer deſchä-
di g. Feindliche Jerſtörer en die beiden U-Boote einzuſchleppen.
C wurde zuletzt in ſinkendem Zuftand beobachtet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Bern, 8. Juli. Wie aus Waſhington gemeldet wird, kündigte das

Departement der Admiralität an, daß der Dampfer Chilier am 21. Juni
durch die Kanonen eines deutſchen Unterſeebootes auf offener See 1400
Meilen von der Küſte des Atlantiſchen Ozeans entfernt verſenkt worden
iſt. Der Chilier iſt ein Dampfer von 2966 Tonnen.

Sawinkow der Mörder Plehwes.
Haag, 8. Juli. Mit Sawinkow tritt, wie J

welden läßt, die gefährlich ſt e Perſönlichkeit der ruſſiſchen Terr
wieder auf den Plan. Sawinkow iſt der Mörder Plehwes. Als er
dieſen ermordet hatte, wurde er verhaftet. Es gelang ihm aber, während
ſeine Mittäter hingerichtet wurden, noch Paris zu entfliehen. Er hat
denn die Geſchichte dieſes Attentats in ſeinem Roman Das fahle Pferd
dargeſtellt. Es gibt kaum einen Gewaltakt der ruſſiſchen Terroriſten,
an dem Sawinkow ſich nicht organifatoriſch beteiligt hätte.
Kamkow iſt der Führer des linken Flügels der Sozialrevolu
tionäre. Er war es, der kürzlich auf einer Arbeiterverſammlung
Drohungen gegen den deutſchen Geſandten ausſtieß.

Die Engländer und das Pombardieren deutſcher
Städte.

In der engliſchen Fachzeitſchrift Aeronautics vom 5. Juni 1918
ſchreibt ein Fachmann des: „Das Bombardieren deutſcher
gehört zu unſeren beſonderen kriegeriſchen Maßnahmen. Die Re

gierung hat das öffentl Das i
nünftig, aus dem und au runde, weil es daseinzige Mittel iſt, um dem deutſchen Volke, das bisher mit Ausnahme
des Rufſſeneinfalles verſchont blieb, einen Teil des Kri ends auf
zuhalſen.“ Als deutſche Bombenflugzeuge am 13. Juni 1917 zum erſten
mol die n Ziele in London angriffen, fagte der en
Miniſterpräſident Lloyd George, die engliſche Regierung könne ſich zugleichen Angriffen nicht entjgieden, da dem engliſchen Charakter dieſe

unſittliche Art der Kriegführnung n Wehrloſe widerſtrebe. Tatſächlich
hatten ſchon im Oktober 1914 ſche Flieger Bo auf Köln und
Düſſeldorf geworfen. Jetzt haben die Engländer dieſe früher geſchmähte
Art der Kriegführung nicht nur zu einem weſentſichen Teil ihres Kriegs
programms gemacht, ſondern ſie rühmen ſich deſſen auch noch. Und
der einzige Unterſchied zwiſchen uns und ihnen iſt der, daß wir immer
militäriſche Ziele zu errei ſuchen, während ſie nach ihren eignen
Worten das wehrloſe Volk treffen wollen.

Kohlenarbeiterſtreik in England.
Bern, 5. Juli. Daily News zufolge traten 12 000 Bergleufe

in den fünf Caſtlefordgruben in den Streik, wodurch wichtige
nationale Jnduftriezweige in Horkſhire ſchwer in Mitlefdenſchaft
gezogen werden.

Dro derhender Eiſenbahner
Montxeal, 6. Juli. Zwiſchen der Gewer der Eifenbahner

und den Direktionen der kanadiſchen Ei Verhand
lungen eröffnet worden, um einem allgemeinen Eiſen
bahnerſtreik zuvorzukommen. Man erwartet, daß die
Eiſen bahngeſellſchaften ſämtlich eine mäßige Lohnerhöhung vor
ſchlagen werden.

Nochmals Anannehmbar der

vertreter ſinngemäß die V gelten. Das
bedeutet alſo, daß direkte Eifendahner-

ſind.
Des ferneren wurde beſchloſſen. de nut die beſonderen
Verhältniſſe des Gewerbes, für ſind, zu erörtern und
zu beſchli haben, daß aber bei Verakungen der allgemeinen Arbeits
kammern über Angelegenheiten, welche gemeinſame wirtſchaſtlche oder
ſoziale Intereſſen aller Arbeiter oder W des irks der
Kammer betreffen, Vertreter der Abeitnehmer ans
der Bezirk einer gemeinſamen Kammer mehr als einen Bezirk einer
öffentlich rechtlichen Vertretung von Handel und Induſtrie unheſſen,

unſerer Anſicht ver Auch

Deutſcher Heeresbericht vom 8. Juli.
ſh. Großes Hauytzurrſier, 8. Jull. (Amſich)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Krouyrigz Rupzreqhk.

Die Arcällerketsſigkelt lebte an Abend auf. Sie nahm während der
Nacht beiderſeſts der Lys, am La Boafſee-Kenal und za beiden
Sellen der So mm e zeikwellig große Sfärke an. Rege Erkundungs

it. Störkere es bei M tVorſtöße Feindes erris und fädſich der

Heeresgruppe Deutfiſcher Kronprinz.
Weſllich von Chalegu-Thlerry hielt lebhafter Fexverkampf

an. Vorſtöße des Feindes gegen den Cligunson- Abſcheikt und ſd
weſtlich von Reims wurden edgewiefen.

Ceuinaut Biſt errang ſeinen 22. Luftſiey.
Der Erſte Generalquartiermehſter. Ludendorff.

ſollen m un tunlichſt in Anlehnung an die Bezirke dieſer
öffentlich-rechtlichen Vertretung von Handel und Induſtrie gebildet
werden. Auch in dieſe Bezirksabteilungen ſollen bei der Verhandlung
gemeinſamer wirtſchaftlicher oder ſozialer Fragen dieſes Bezirks Ver
treter der Fachkammern eintreten.

Von Bedeutung iſt eine Erklärung des Regierungsvertreters, daß ſie
unter der grundſäßlichen Geſtaltung der Arbejitsbedingungen, über die
die Eiſenbahner die Einigungsämter der Arbeitskammern anrufen

können, die geſamten Fragen des Ardeitsverhältniſſes verſteht, alſo die
d des Lohnes, der Arbeitszeit, der Annahme, des Urlaubs uſw.

usgeſchloffen ſollen nur Einzelſtreitigkeiten ſein, über die der Arbeiter
eventuell die Entſcheidung der zuſtändigen Gerichte anrufen kann. Die
nähere Formulierung der grundlegenden Beſchlüſſe der Kommiſſion
wurde einem zehngliedrigen Unterausſchuß überwieſen, der acht Tage
vor dem Wiederzufammentritt des Plenums im Herbſt mit ſeinen Ar
beiten deginnen und dann dem Geſamtausſchuß für die zweite Leſung
den entſprechend durchgearbeiteten Entwurf vorlegen ſoll.

Der Staatsſekretär Frhr. v. Stein hielt für verpflichtet, der
Kommiſſion zum Schluſſe noch einmal ſeine ernſt en Bedenken gegen
eine Reihe der von der eſaßten Beſchlüſſe vorzutragen.
Die Regierung den ernſten Wunſch, daß aus den Beratungen der
Kommiſſion Erſprießliches erwachfe. Die R ung müſſe 4272
daran der Aufdan der mern das Primäre
eine mäſſe, und daß kerritorſale Kammern nur für den Reſt der durch

che Kammern nicht erfaßten Arbeiter in Frage kommen könnten.

h e Feee der Entwurf vorWaren 2 e r er ger Sun en zu m r fürchiet,Sachlage die der Kommiſſion vergeblich ſein können. Wenn
trotzdem ein Vertreter der Regierung an den Beratungen des Unter
ausſchuſſes, dem Wunſche der Kommiſſion entſprechend teilnehmen werde,
S daraus keine Folgerungen für eine ſpätere Zuſtimmung

Regierung hergeleitet werden.
Jn eine Erörterung dieſer Erklärung trat die Kommiſſion nicht

ein. Es bleibt alſo dabei, daß der Unterausſchuß auf Grund der Kom
miſſionsbeſchlüſſe eine Umarbeitung der Regierungsvorlage vornimmt.
Dazu ſoll die Prüfung der Frage gehören, ob das gewerbliche
Einigungsweſen ganz in dieſem Geſetz geregelt werden ſoll.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Sie deutſchen Gefangenen der Jlaliener.
Berlin, 8. Juli. Dr. Heckſcher hat im Reichstage eine Anfrage ge

ſtellt, welche Schritte von der Regierung unternommen worden ſind, um
unter Androh und Durchführung entſprechender Vergeltungsmaß-
regein die Ued ng der deutſchen Gefangenen, die ſich unter höchſt
ungünſtigen Verhältniſſen in den afrikaniſchen Kolonien Italiens befinden,
nach Italien durchzuſetzen.

Sozialdemokratie und Reichstagsmehrheit.
Die Germania erfährt: Das Rätſelraten über die Vedeutung,

die die Etatsrede des Abg. Scheidemann für das Fortbeſtehen der
Städte jetzigen Reichstagsmehrheit und ihr Zuſammenarbeiten mit der

Regierung Hertling-Patzer haben ſoll, geht in der Preffe weiter.
die Zentrumsfraktion des Reichstages hat ſich am Sonnabend

mit der Frage beſchäftigt und ſhre Beratungen haben das Ergebnis
gchabt, daß man keinen Grund ſieht, der für eine Zertrümmerung
der Julimehrheit maßgebend ſein könnte. Eine andere Frage wäre
es, wenn die Sozialdemokratie nunmehr auch die Kriegskredite nicht
mehr bewilligen wollte. Nach unſerer Kenntnis der Dinge iſt das
aber nicht zu befürchten.

Konſervative Opferwilligkeit.
Die Kreuzzeitung verſichert in ihrem Wochenrückblick, daß den

Konſervativen Entſchluß, der Wahlreform in ihrer jetzigen Ge-
ſtalt zuzuſtimmen, recht ſchwer geworden iſt, denn man ſei
damit den Wünſchen der Linken und der Regierung ungemein weit
entgegengekommen. Nach dieſer dreiſten Verhöhnung der Entrechte
ten wird der Regierung zugeredet, von einer Auflöſung des Hauſes
Abſtand zu nehmen, weil Neuwahlen während des Krieges dasDurchhalten und die Leiſtungen der Heimat für die Krieg führung

ſchwer beeinträchtigen müßten, abgeſehen davon, daß in der Oſter-
botſchaft den im Felde Stehenden zugeſagt iſt, daß fie bei der Neu
geſtaltung des Wahlrechtes mitraten und mittaten dürfen ein
Verſprechen, das die Regierung erfüllen müſſe. Einfach frech!

Verhältniswahl und gleiches Wahlrecht.
Bei der Beratung der von der Zweiten badiſchen Kammer an

enommenen Anträge zur Verfaſſungsänderung in der Erſten
kam es auch zu einer intereſſanten Auseinanderſehung

über gleiches Wahlrecht und Verhältniswahl. Der Verfaſſungé-
ausſchuß der Erſten Kammer ſtellte an die Regierung den Antrag

einen Geſetzentwurf dem Landtage vorzulegen, nach dem
vorübergehend für zwei Landtagsperioden die Verhält
niswahl mit ein namiger Stimmgebung und mit Zulaffung der
Li in den Städten mit zwei und mehr eten ein
geführt wird, und dann, ſobald die mit dieſem ahren ge
machten r eine Rechtfertigung des Saſtemrs
erdracht haben, einen weiteren Geſetzentwurf vorzulegen, der die
Verhältniswahl nach dieſem Syſtem auf das Landausdehnt. Dieſer An weicht inſofern von den lüſſen der
Zweiten Kammer ab, als dieſe die Einführung der Verhältniswahl

das Land verlangt hatte unter Ablehnung eines demder keiten Kammer ähnkichen Antrages des auf
Ein e i in den großen Städten. Aber es
bedeutete immerhin einen Fortſchritt, daß ſelbſt eine Erſte Kammer

wber das gleiche Wahlrecht hinaus für die Verhältniswahl eintritt.
Der Antrag wurde ei ig angenommen.

n

weizeriſchen Bundesrat auf d rſeits beabſichigten Einbau von e urg und Been gE d u erheben und die völkerrechtlichen eiyre e und berechtigten Vntereſen ver we dem Wege 9 Auseinanderſetzung und Berlin ereng zu wahren. ger uy

Holland.
Die Wahlen und die Vegierungsbildung.

Jm S x zu den Wahlen im Jahre 1913 gingen die Wahlen
am 3. Juli verhältnismäßig ruhig vor ſ. Bisher hatte der
Kampf um die ule die Katholiken und Calviniſten zuſammen
geſchloſſen. Jnzwiſchen haben die gut wie alles

wollen. Den linksſtehenden teien iſt dafür

w. r werde. Jn einer n fordert ſo veh

erreicht, was
das allgemeine gleiche Wahlrecht mit l zugeftanden
worden. Vor den jetzigen len war holländiſche Kammer

n, 8 antirevolutionären Calpi-
iberalen, 8 Demokraten und 15 Sozia

e Die Regierung war, da die Geſamtzahl der Liberalen und
Linken größer als die der Rechten, liberal. Unter dem neuen
Wahlrecht, das die Wählerzahl nahezu ließen ſich dieWahlausſichten ar nicht abſchätzen. Die Wahl hat eine Ver-
ſtärkung der ten Seite ergeben. Den Liberalen bleiben von
ihren 91 Sitzen nur noch 10, die Sozialiſten haben ihre Sitze von
15 auf 22 erhöht. Die Katholiken haben 3 Gi ewonnen (30
gegen früher 27). Da auch die beiden calviniſtiſchen Parteien
über 20 Mandate verfügen, ſo haben die Katholiken und Chriſt
lichen zuſammen 50, d. h. genau die Hälfte der Mandate inne.

gibt alſo in der Folge keine 1 mehr in der Kammer.
ter ſolchen Umſtänden entſtehen für die i des neven

Kabinetts einige Schwierigkeiten. 1913 fol auf das litt e
Miniſterium de Meeſter das chriſtliche Miniſterium Heemskect und
auf dieſes, als nach den letzten Wahlen eine demokratiſche Koa-
lition durch das ablehnende Verhalten der Sozialdemokraten unter
Troelſtras Führung geſcheitert war, das liberale Miniſterium
Cort van der Linden. Rach den jetzigen Wahlen nahm man zu-
erſt an, daß ein Koalitionsminiſterium gebildet werden würde,
an dem auch die Sozialdemokraten teilnehmen würden. Daran
u aber nichts werden zu wollen, da nicht nur die Sozial-
emokraten ablehnen, an der Kabinettsbildung teilzunehmen,

ſondern auch die Chriſtlichen die Kabinettsbildung für ſich allein
beanſpruchen.

zuſammengeſetzt aus 11 Chriſtl
niſten, 27 Katholiken, 31 L

Spanien.
Das ſpaniſche Spionagegeſegtz.

Reuter berichtet ouus Madrid: Die Kammer hat das Spionoge-
Geſetz nach ſtürmiſchen Auftritten und Entfernung der opponierendan
rupublikaniſchen und ſeien Abgeordneten aus dem Hauſe ange-
nommen. ine größere Menſchenmenge verſammelte ſich vor dem
Kammergebäude und bewarf die Poliziſten mit Steinen. Die Pohigei
verſuchte die Menge zerſtreuen. Nach verſchiedenen Zuſammen
ſtößen gelang es endlich, die Ruheſtörer zu vertreiben.

Das Geſetz ſoll im Entwurf von Dato I ſein und entſpricht
in ſeinen Gr gen dem in der Schweiz bei m geltenden
Geſetz. Der ehemaßge Miniſter Burelle erhebt der Kammer be
on ſcharfen Widerſpruch gegen das Geſetz, ſo daß Miniſterpräſident
aurg die BVertrauensfrage ſtellte.

Gewerkſchaftliches.
Schiedsſpruch in den Tarifftreitigkeiten der

Berliner Zimmerer.
Das Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts hat in Sachen des

Verbandes der Bougeſchäſte von GroßBerlin und dem Zentralverband
der Zimmerer einen Schiedsſp gefällt, wonach der alt e Torifvertrag
wieder in Kraft tritt und zum 1. April 1919 gilt. r die
Dauer dieſes Vertroges wird der Tenerungszuſchlag ſo demeſſen, daß
unter Zugrundelegung des bisherigen Tariſes vom 15. Juni an die
Arbeitsſtunde mit 1.70 M., vom 2. November an mit 1.75 M. zu ent
tohnen iſt. Außerdem erhalten die Arrrur eine beſondere Spe von
15 Pf. die Stunde. Andere Lohnſätze dürfen nicht gezahlt und nicht
gefordert werden.

Aus aller Welt.
Lebendig begraben. Die Gewerkſchaft Hibernia teilt mit, daß

die vier verſchütteten e e der Z Shamrockimmer noch nicht geborgen werden konnten. Das Ungl ick ereignete
ſich am 26. Juni, es war aber, obgleich alle nur möglichen Ret
tungsarbeiten mit em Nachdruck unternommen wurden, bisher
nicht möglich, bis zu den Verſchütteten vorzudringen.

Die ſpaniſche Krankheit in Schweden. Stockholm, 8. Juli.
Wie mehrere Morgenblätter berichten, tritt die ſogenannte fpaniſ
Krankheit nunmehr auch in Schweden auf. Jn Malmö und Hty
linge ſind bereits 52 Erkrankungen feſtgeſtellt worden. Die Epidemie
breitet ſich raſch aus. Die ſchwediſchen Aerzte haben d das
Auswärtige Amt in Stockholm von Spanien eine genaue Beſchrei
bung der Krankheit erbeten.

Die Grippe im Ausland. Haag, 8. Juli. Daily Expreß ver-
öffentlicht verſchiedene Nachrichten über die Verbreitung der Grippe
in Europa und Aſien. Jn Frankreich bleibe fie nicht auf das Heer
beſchränkt, ſondern derbreite unter der re Be
völkerung. Jn China würden beſonders dicht bevölkerte Diſtrikte
von ihr heimgeſucht. Jn Tientſin ſeien über 20 000 Menſchen er
krankt, in Peking viele Taufende. Jn England werde die Kranf-
heit jetzt erfolgreich mit Chinin bebandelt; auch Zimttabletten und
Formalin würden erfolgreich angewandt.

Frauenmord im Eiſenbahnzug. Boch um, 8. Juli. Jn einem
von Eſſen kommenden Morgenzuge wurde in einem Abteil 2. Klaſſe
eine den bemittelten Ständen angehörige Frau mit einem Stich in
der Bruſt tot aufgefunden. Man nimmt an, daß es ſich um einen
Raubmord handelt.

Brand in dem Lagerhaus der Rheinhafengeſellſchaft. Baſel,
8. Juli. Jn der Nacht vom Sonnabend auf r in dem
Lagerhaus der Rheinhafengeſellſchaft aus bisher annten Urſehen Feuer aus. Jn der Lagerhalle lagerten bei Ausbruch des
Krieges viele hinderte von Baumwollballen, die für Deutſch
land beſtimmt waren, jedoch ſpäter nicht mehr ausgeführt werden
konnten. Dank der Arbeit der Feuerwehr konnte ein großer Teil des
Lagers gerettet werden. Die meiſten Ballen ſind nur angekohlt, ſo

die Baumwolle noch verarbeitet werden kann. Der Schaden
dürfte durch Verſicherung zum Teil gedeckt ſein.

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Rart e Mitiwoch, vormittags von 8--12 Uhr Rr. 60001 bis

d00, nachmittags von 2—-6 Uhr: R. e7 001-73000 ver
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon auſ
Abſchnitt 13 der Kartoffelkarte 3 Pfund.

Butter. Von Donners Abſchnitt 28 d arte,ſo ehe a n erf ar ſhattt 22 der Folee
Marmelade. Von Mittwoch an auf Marke 208 des Waren

bezugsſcheins 17 jede Perſon Pfund.wae oder lch. Von Mittwe S t eng
runnenGoſenſtratze 77 rund Jäckſch, Große

i Liter auf die neuen Lebensmittelſcheine Rr.
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Aus der Probinz.
Entſchädigung der Feierſchichten.

Von amtlicher Seite wird mitgeteilt:
Durch Bundesratsbeſchluß vom 4. Juli 1918 iſt die Gültigkeit

der Beſtimmungen des Bundesrats vom 31. Januar 1918 über die
Bereitſtellung von Reichsmitteln für die Entſchädigung der infolge
Kohlenmangels feiernden Arbeiter und Arbeiterinnen kriegswich-
tiger Betriebe der Rüſtungs- und Ernährungsinduſtrie bis zum
80. Septeniber 1918 verlängert worden. Das Reich beteiligt ſich
ſongch auch weiterhin an der Entſchädigung, die Arbeitern und
Arbeiterinnen kriegswichtiger Betriebe der Rüſtungs- und Ernäh-
rungsinduſtrie gewährt werden, wenn ſie in der Zeit bis zum
30. September 1918 infolge unmittelbaren und mittelbaren
Kohlenmangels zu feiern gezwungen ſind.

Zu der Frage, ob eine Rechtspflicht der Unternehmer zur Zah-
Eang von Entſchädigungen in den fraglichen Fällen beſteht, hat der
Bundesrat auch neuerdings nicht Stellung genommen. Die mehr-
fach in der Oeffentlichkeit vertretene Auffaſſung, daß der Bundes-
rat eine grundſkvlich bindende Entſcheidung über die Verpflichtung
der Arbeitgeber habe treffen wollen, iſt nicht zutreffend. Von einer
zwingenden geſetzlichen Vorſchrift konnte abgeſehen werden, da
bei den Verhandlungen, die dem Erlaß der Beſtimmungen voraus-
gegangen ſind, Arbeitgeber und Arbeitnehmer zugeſagt haben,
ihren ganzen Einfluß flir die Durchführung der Beſtimmungen ein-
ſetzen zu wollen. Es darf ſomit erwartet werden, daß auch ohne
beſonderen geſetzlichen Zwang die Arbeitgeber die in der Bundes-
ratsverordnung vorgeſehene Entſchädigung für Feierſchichten in-
folge Kohlenmangels zahlen, und der Zweck der Verordnung, die
volle Arbeitsbereitſchaft der kriegswichtigen Betriebe zu wahren,
erreicht wird.

Merſeburg. Ueber Obſtpachtungen gibt der Landrat be-kannt: Nach Kitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt iſt

mit einer Zwangsbewirtſchaftung der Aepfel und Birnen, wahrſchein
lich auch der Pflaumen, beſtimmt zu rechnen. Der erforderliche Be

darf an Marmelade zum Brotaufſtrich infolge a zwingt
Jch warne daher dringend vor b igen Preisüberbi n
den Verſteigerungen, da den Pächtern eine freie Verfügung über das
Obſt nicht geſtattet werden wird. Der von den Obſtpächtern zu berech
nende Preis für das abzuliefernde Obſt iſt der Erzeugerhöchſtpreis,
welcher feſtſteht.

Weißenfels. Uhrendiebſtahl. Am 3. Juli, vormittags zwi-
ſchen 85 und 934 Uhr, ſind aus dem im Grundſtück Große Burg-

raße 15. befindlichen Uhrwarengeſchäft 12 Stück goldene und 2 Stück
lberne DamenRemoöntoir- und eine ſilberne Herrenuhr geſtohlen wor-

den. Der v wurde zu einer Zeit ausgeführt, in der der Beſitzer
auf einige Zeit ſeine im Hauſe befindliche Wohnung betreten hat. An
gaben, auch über den Ankauf und Angebot von Uhren, erbittet die Po-
lizei-Jnſpektion.

Naumburg. Zur Kartoffel verſorgung wird von amt-
licher Seite mitgeteilt: Durch Bekanntmachung des Magiſtrats iſt die
Wochenkopfmenge für Kartoffeln auf 3 Pfund feſtgeſetzt worden. Zur
Zeit können die Zufuhren naturgemäß noch nicht regelmäßig ſein. Die
Lieferung wird ſich daher über die ganze Woche e müſſen. Es
wird alſo vorkommen, daß einzelne Haushaltungen micht ſämtliche Mar-
ken auf einmal bei einem Händler umſetzen können, oder daß einzelne
Haushaltungen die Kartoffeln nicht ſchon in den erſten Tagen, ſon
dern erſt gegen Ende der Woche erhalten.
über Kartoffeln verfügen, werden gebeten, ohne Bedarf nicht in den
erſten Tagen der Woche zu decken. Die Kartoffeln können gegen Ab-
e der Marke 1 ſowohl bei Händlern als ouch bei Landwirten ge

uft werden.

Lebensmittelfragen. Es ſind Beſchwerden darüber
vorgebracht worden, daß die Zuckerhändler die Annahme der Einmache-
zuckermarken der Provinzial-Zuckerſtelle verweigern mit der Angabe,
die Marken ſeien nicht mehr gültig. Dieſe Annahme iſt nicht richtig,
die Einmachezuckermarken ſind noch gültig und einzulöſen. Die bei
der Beſtandsaufnahme am 15. März dieſes Jahres noch vorhanden ge-
weſenen Kaffee-Erſatzmittel, deren Preiſe über dem allgemeinen Höchſt
preiſe liegen, ſind nunmehr zum Verkaufe bis zum 30. September die
ſes Jahres freigegeben worden. Die Kleinhändler dürfen aber beim
Verkaufe die ihnen vom Magiſtrat bei der Anmeldung bewilliigten
Preiſe nicht überſchreiten. Eine Vermiſchung der teuren Kaffee-Erſatz
mittel mit den vom Kriegsausſchuß gelieferten iſt unzuläſſig. Der Ver-
kauf iſt markenfrei.

Verordnung über Frühdruſchprämien.
Vom 15. Juni 1918.

Auf Grund des 84 Abſ. 2 der Verordnung über die
Preiſe für Getreide, Buchweizen und Hirſe vom 15. J
1918 ReichsGeſetzblatt S. 657) wird beſtimmt:

8 1.
Die im 8 1 det Verordnung über die Preiſe für

Eetreide feſtgeſetzten Höchſtpreiſe erhöhen ſich, wenn die

Ablieferung erfolgt: für die Tonne
vor dem 16. Juni 1918 um eine Druſchprämie von 120 M.

1. Auguſt 1918 10016. 1918 5807u 59 1. Sept. 191t8 55 e e 60t 15. 1918 r 40 99u 1. Otibr. 1918 II 20 55
ndet keine Anwendung auf

8 4.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts er

läßt die näheren Beſtimmungen über die Preiſe, er be
ſtimmt, welche t n en in den Preiſen einbe-Juni griffen ſind und welche z
m Deren gewährt werden dürfen.

)er Staatsſekretär des Kriegsernährungsnmts kann

8 Ausnahmen zulaſſen. XGetreide, Buchweizen und Hirſe vom 15. Juni 1918 für ein Vtrß rechtzeitiger Ablieferung erforderlich er-

er kann beſondere Beſtimmungen
den Verkauf zu Saatzwecken treffen.

8 D.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün-

dung in Kraft.
Berlin, am 15. Juni 1918.

ergütungen für Nebenleiſtungen

Er kann die Preiſe, ſoweit dies

eſtimmte Zeiten erhöhen oder herabſetzen;
ber die Preiſe für

Die Vorſchrift in Abſ. e
gafer und Mais. Die Fe sung, von Druſchprämien

r Hafer erfolgt durch beſondere erordnung.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-
kündung in Kraft.

Berlin, den 15. Juni 1918.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts.

von Waldow.

Verordnung
über die Preiſe für Getreide, Buchweizen

und Hirſe.
Vom 15. Juni 1918.

Der Bundesrat hat auf Grund des F 3 des Geſetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaft
lichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-
Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

1.Für Getreide, Suchweigen und Hirſe aus der Ernte

t018 werden die nachſtehenden Höchſtpreiſe feſigeſegt:
1. Der Preis für die Tonne Roggen darf nicht über

keigen in

Jachen 315 M. Hamburg 310 M.Berlin 305 Hannover 310Braunſchweig 310 Kiel 310Bremen 310 Königsberg i. Pr. 300
Breslau 300 Leipzig 305Bromberg 300 Magdeburg 305Caſſel 310 Mannheim 315Cöln 315 München 315Danzig 300 Poſen 3900Dortmund 315 Roſtock 305Dresden 305 Saarbrücken 315Duisburg 315 Schwerin i. M. 305
Emden 310 Stettin 305Erfurt 310 Straßburg i. E. 315Frankfurt a. M.. 315 Stuttgart 315
leiwitz 300 Zwickau 3102. Der Höchſtpreis für die Tonne Spelz

(Dinkel, Feſen), Emer, Einkorn iſt e ark höher
als der nach Nr. 1 geltende Höchſtpreis für Roggen.

Bechhanglung Vohssfimme, Br. Ulrichstr. 27

Der Reichskanzler. Vorführung: 5.10 7.20 9.40. Vorführung: 4.40 7.00 9.30
Jn Vertretung: von Waldow.

Molitta etriViggo Larsen Herbert C einuner
in dem humorvollen Lustspiel Leo eukert

Zeiß.

Die Haushaltungen, die noch.

Alte Prom enadeſta
Fernruf 5738.
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Der versunkene
Schatz

Fischerdrama in 3 Akten.
Hauptrolle:

Gunnar Sommerfeld.

„DDer Blüdhsfunne

Vorführung: 4.10 620 8.30.

„Bauernlist“
Komödie in 1 Akt.

Lebensmittel Verteilung. In der Woche vom
8. bis 14. Juli e zur Verteilung: e Lebensmittelmarken Rr.
166: 100 Gramm la Suppenmehl, Preis 6 am Mittwoch in den.
bekannten Geſchäften, Nr. 167: 125 Gramm Graupen, Preis 9 Pfg.,
am Donner dort, wo die Ware beſtellt iſt; auf Eierkarte vom 8.
bis 21. Juli: ein Ei, Preis 34 Pfg., am Freitag in den durch Aushang
kenntlichen Geſchäften. Wegen Brotaufſtrich-Zuteilung Marmelade
oder Kunſthonig) ergeht in einigen Tagen beſondere Bekanntmachung.

Abgabe von Einmachezucker. Auf Nr. 2 und 3 der
wiſchenſcheine über Einmachezucker entfallen je 1100 Gramm Zucker.
ie Marken hierüber ſind gegen Vorlegung der Zwiſchenſcheine in Zim-mer 36 des Rathauſes abzuholen, und war Mittwoch, den 10. Juli,

von 8 bis 1 Uhr die Nr. 1 bis 4500, Donnerstag, den 11. Juli, von
8 bis 1 Uhr, die Nrn. 4501 bis zum Ende. Die Marken können ſofort
beim Kaufmann eingelöſt werden.

Zwei dreiſte Einbruchsdiebſtähle ſind in Löbitz
bei Oſterfeld ausgeführt worden. Bei dem Gaſtwirt Benkwitz wurden
durch Einſteigen gegen 1200 Mark Geld und mehrere Kleidungsſtücke
geſtohlen, beim zweiten Diebſtahl auf dem Rittergute 30 Pfund Wei-
zen und mehrere Schinken. Jn dieſem Falle wurden vier junge Polen
als Täter ermittelt und verhaftet. Ueber die Täter im Gaſthof fehlt
noch jede Spur.

Wittenberg. Zur Stenerzahlung gibt der Magiſtrat be-
kannt: Auch in dieſem Jahre gelangen die beiden erſten Steuerraten
(April--Juni, Juli--Sepftember) auf einmal zur Erhebung. Zur Ver-
meidung von Weiterungen iſt es geraten, den im 1. Vierteljahr nicht
eingezogenen Betrag zu reſervieren und nicht zu verausgaben; hiermit
begründete Stundungsanträge können keinen Erfolg haben.

Torgau. Ein Kaninchen- und Hühnerdiebſtahl iſt
nachts auf den Abfindungen verübt worden. Einem dortigen Beſitzer
wurden 5 Kaninchen, etwa 10 Hühner und 2 junge Ziegen an Ort und
Stelle abgeſchlachtet und geſtohlen. Der Tat verdächtig ſind, wie es

eißt, zwei Militärperſonen. Erſt kürzlich waren dort einem anderen
eſitzer mehrere Kaninchen geſtohlen worden, die ſpäter hieſigen Ein-

wohnern zum Koaufe angeboten wurden. Vor dem Ankaufe ſolcher
Tiere von fragwürdiger Seite wird gewarnt. Bei dieſer Gelegen-
heit ſei darauf hingewieſen, daß das Betreten der Wege in den Abfin-
dungen unbefugten Perſonen verboten iſt.

Leipziger Straße 88
Fernruf 1224. S
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Koven, die der Sturm
entblättert

Der Roman einer Mädchenfreund-
schaft in 4 Abteilungen

Hauptrolle: Maria Widal.

in dem köstlichen Lustspiel

„Wenn der Vater mit
dem Sohne

Vorführung: 4.10 6.30 38.50.

III
Reizendes Lustspiel in 2 Akten.

W beiden Theatern: Die neuesten Kriegsberichte.

Tieh. Fenpye da enofſe Eduard David in einer
vor dem holländiſch fkandinaviſchen Friedens
komitee in Stockholm am 86. Juli 1917 gehaltenen
Rede beantwortet. Dieſe Rede iſt unter vorſtehen
dem Titel ſoeben in unſerem Verlag im Druck
erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor:Die imperigiiſtiſchen Swinduiſa en. Die
Entente als re kat. Die Politikder Zentralmächte. Die Einkreiſung Deutſ
lands. Die Größe der Gefahr für Deutſ
land. Der Ausbruch der Kriſis uſw.

Die Broſchüre iſt auch durch jede Buchhandlungzu beztehen. Der Preis r 1

Zu beziehen durch die

3. Der Preis für die Tonne der nachbezeichneten
Früchte darf nicht überſteigen bei:

Hafer und Gerſte 900 M.Mais (Welſchkorn, türkiſcher Weizen Ku

kuruz) 650ungeſchältem Buchweizen B00
geſchältem Buchweizen
wilder Buchweizen (Bockheidekorn, Eifeler,

Buchweizen) W e 2022 2 p I 1319]

halleſcherhausfrauenbund
Schuhlehrgan
Anmeldungen Große Steinſtraße 16 I (9--12 u. 3--5 Uhr)
und Rathausſtraße 17 (10--12 Uhr) wochentäglich.

Möbel
auf

Teilzahlun
m Kredit auch nach aus wüärts.

Möbel-M. f uchs, ausstattungs Geschaft

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., III. Etage.

Beginn 4 Uhr.

Empfehle mein großes
Lager in 3 Etagen in

ganzen Kahnun r
sowie einroln. Möbeln, des

Sdöns Sdlntrimmer, Bettstellen

A
Vertkos, Kücheomöbel aher Art.

[1270

für Anfertigung von Heu eingetroffen
Juden

Straßenschuhen.

Mitglieder Ermäßigung.
ungeſchälter Hirſegeſchälter Hirſe und Bruchdirſe

2.In den im S 1 nicht Cwannden Orten (Rebenorten)

iſt der eis gleich dem des närhſtgelegenen, im 81
genannten Ortes (Hauptort).

Die ober Tee ebeſtimmten n Verwaliungsbehörden können einen
niedrigeten preis feſtſetzen. für die Preisbil
dung eines Rebenortes ein anderer als der nächſtge
legene Hauptort beſtimmend, ſo können dieſe Behörden
den Höchſtpreis bis zu dem für dieſen Hauptort feſtge

ſegten preis e dieſer Hauptortin einem anderen Bunl ate, ſo iſt die Zuſtimmung
des Reichskanzloes erforderlich.

ß 8
in Verordn ie auf Grund dieſere n dreiſte im Sinne

DamenT
Untere Leipziger Straße

von

J

Gummi-
sohlen,

billigst für Herren und

Herren-
Absàtze,

in allen Größen

Damen-
Absàtze,

in allen Größen
40 Pf. an

Gr. Ulrichstr. 35.

Spiehoaren

in großer Auswahl

zu billigen Preisen
1336]

Mittwoch, 10. Juli
Anfang 7,30 Uhr Ende 9,30 Uhr

Die toten Augen.
Oper von d'Albert.

Donnerstag: Mutter.
im

H. Fikan, 8Leipziger Straße 87. Wtte bin
v

Lumpen, Kknochen,
Eisen, Metalle, Papier

Schuhe
und Stiefel

beſohlt und r
Burgſtraße 48, p. r.

943

Mittwoch, den 10. Julli,
abends 8 Uhr:

Aiitär-Konrert,

ausgeführt von der
Musikabteilung beim
Ersatzbataillon des

Landw.-inf. Regts. Nr. 96

Leitung: Königl. Ober-
musikmeister Ermſich,

Eintrittspreise:
Erwachsene 35 Pf.,

Kinder 20 Pf. [1343
Oauerkarten sind gatüg.
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Halle und Sqalkreis.
Halle, 9. Juli 1918.

Städtetag SachſenAnhalt.
Am Sonnabend krat im Stadtverordneten Sitzungsſaale zu Halle

der Städtetag- der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt zu
einer Tagung zuſammen, der erſten, die eſit Kriegsebginn ſtattfand.
Die Verhandlungen galten zwei wichtigen, das Gemieindeleben aufs
allerengſte berührenden Gegenſtänden: der Frage der Wohnungsnot
und der des Aufſtiegs der Begabten.

Ueber die Bekämpfung der Wohnungenof
e a zermeiner Lüdeckens (Erfurt) einen eingehenden Vottrag.

Er nannte die Wohnungsnot die größte gller. Gefahren, die uns für
die nächſte Zukunft als Folge des Krieges folge der unter
bundenen fehlen uns in Deutſchland gegenwärtig min-
deſtene 800 000 unge deren Herſtellung etwa acht Jahre in
Anſpruch nehmen werde. Dazu kommt noch ein Bedarf von mindeſtens
150 000 r jährlich, ſo daß innerhalb dieſer acht Jahre rund
zwei Millionen Wohnungen hergeſtellt werden müßten. Am ſtärkſten
tritt die Wohnungsnot in den Orten in die Erſcheinung, wo die Rü
ſtungeinduſtrie, ſtark vertreten iſt, wie Magdeburg, Erfurt, Aſchersleben
u. a. Bei den Mitteln zur Abhilfe muß man unterſcheiden zwiſchen
Behelfsmaßnahmen, die der e Not ſteuern ſollen, unddauernden Maßnahmen. Als Behelfsmaßnahmen komme der Vor
ſchlag auf Zerlegung größerer Wohnungen weniger in Frage, weil die
z e Benutzung von Küche, Kloſett uſw. gar zu lei laß zu
Mißhelligkeiten gibt, ebenſo müſſe die Herr von en und
öffentlichen Gebäuden zu Behelfswohnungen möglichſt vermieden werden. Wichtiger iſt die entſprechende Herricheung von eſchoſſen, Lä

den, Schuppen uſw. weniger von h und die ng
von Wohnbaracken, die man aber beſſer nicht ſo, ſondern Behelfsdauten
oder ähnlich benennen. Wenn alle dieſe Maßnahmen nicht genügen,
können als letztes, aber nicht ideales, in Erfurt bereits erwogenes Mit
tel die Beſchaffung von Mafſenquartieren in Betracht gezogen werden.

Redner kritiſiert mit entſchiedenen Worten das Beſtreben der Hausbe-
r kinderreiche Familien aus ihren Wohnungen fernzuhalten. Um
dieſe müſſe ſich die Wohnungsfürſorge der Städte beſonders demühen.

Das Mittel, vor Zuzug zu warnen, das Magdeburg angewandt habe,
habe ſeine Bedenken; eher komme eine n der Freizügigkeitin Frage, die auch an zuſtändigen Stellen ern 3 erwogen werde.

Auch der Anmeldezwang für Leerwohnungen müſſe durchgeführt wer
den. Als aDuermaßnahme komme nur eine in S es müſſen Häu
ſer gebaut werden! Schätzungsweiſe werden in gdeburg 3600, in
Erfurt 2500 Wohnungen gebaut werden müſſen. Davor, daß die Städte
ſelber r bauen, meint Redner waznen zu müſſen, dagegen

t er die Unterempfie tützung gemeinnütziger J enſchaften, und
vor allen Dingen die Unterſtützung der privaten tätigkeit; ernſtlich
werde nur dieſe uns weiterbringen können. Die 500 ionen Mark,
die der Reichstag bewilligt habe, würden hierzu vorwiegend verwandt
werden müſſen. Ohne Zuſchuß der Gemeinden werde es nicht gehen;
ſie werden bis zu 40 Prozent der Zuwendungen hergeben müſſen, wäh
rend Reich und Staat die übrigen 60 Prozent aufzubringen hätten.
Schließlich müßten auch ernſtlich die Arbeitgeber zur Bekämpfung der
Wohnungsnot herangezogen und nötigenfalls geſetzlich verpflichtet wer
den, Eigenbauten zu errichten oder Zuſchüſſe zur Errichtung von Wohn
häuſern zu leiſten.

Jn der Diskuſſion wurde u. a. von Oberbürgermeiſter Bauſi
(Ouedlinburg) daräuf hingewiefen, daß die Unternehmer vielfach, um
für ihre Arbeiter und Angeſtellten Wonhungen zu bekqmmen, Häuſer
aufkaufen und kurzerhand den Mietern kündigen, ſelber Häuſer
zu bauen und auf dieſe Weiſe den Wohnungsmarkt zu entlaſten. Stadt
rat Genoſſe Beim s (Magdeburg) bekämpfte die Auffafſung, daß man
die private Bautätigkeit kräftig unterſtützen müſſe. Dabei werde nicht
viel herauskommen. Ebenſo ſei es mit den von den Unternehmern

gebauten Wohnungen, die für die Arbeiter faſt immer zu einer Feſſel
werden. Der richtigſte We ſei, daß die Städte ſelber bauen, und um
ſich die Rohſtoffe zu ſichern, müßten ſie ſich in den Beſitz von eigenen

Ziegeleien uſw. ſetzen. Wo aber die Städte nicht in eigener Regie
Wohnungen herſtellen wollen, ſei es das beſte Mittel, die gemeinnützi

c

lage zur Volksſtimme.
Dam Dienstag den In To16.

gen Baugenoſſenſchaften zu unterſtützen.
noch, das ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armeekorps zu er
ſuchen, ein Verbot des Leerſtehens zu Wohnzwecken geeigneter Räume
zu erlaſſen. (Jm Bezirk des 11. Armeekorps Caſſel beſteht be
reits ein ſolches Verbot.) In gleichem Sinne wie der Vorredner ſprach

Stadto. Nitz ſchke (Magdeburg). Der Stadtrat Dr. Mein de (Magde
burg) teilte u. a. mit, daß die Unternehmer in Magdebutg ſich, wie
durch eine Umfrage feſtgeſtellt wurde, bereit erklärt haben, die gemein
nützigen Baugenoſſenſchaften zu unterſtützen.

Der en Beims fand hierauf Annahme.
Scta lrat Nordmann (Magdeburg) ſprach dann in einemlängeren trage über den rn

Aufftieg der Begabten.

Er entwarf ein umfaſſendes Bild über die gegenwärtigen Schul
ſteme, erläuterte die Beſtrebungen der rworter der WEinheits

chule, und ging die bi getroffenen nungen zur Förderung
r Begabten durch, das nnheimer und das Charlottenburger Schul

ſyſtem, ſowie die Berliner Begabtenſchule. Für Preußen ſei das e
eſene Mittel zur Förderung der Begadten die Einrichtung von Mit

telſchulen. Eine ſoziale Verſöhnung werde allerdings auch durch ſie
nicht erreicht werden; die werde man erſt bekommen, wenn jeder Menſch
in ſeinem Nebenmenſchen den vollwertigen Menſchen ſehe, ganz gleich,
welcher Art ſeine Tätigkeit ſei, ob er eine niedere oder andere Arbeiten
u verrichten habe. Anzuſtreben ſei, daß alle drei Zweige unſeres

weſens, die Volksſchulen, die Mittelſchulen und die höheren Schu
len, ihre Geſamtleiſtungen immer weiter vervollkommnen.

Von einer Beſprechung des Vortrages wurde der vorgerückten Zeit
en leider Abſtand genommen; es hätte ſich ſonſt zweifellos gezeigt,daß die Meinungen über alle Fragen, die mit dem Problem des Auf

ſtiegs der Begabten zufammenhängen, keineswegs übereinſtimmen. Um
nur eines zu erwähnen: wer grundſätzlich der Einheitsſchule
ift, der muß Gegner er Einführung von Mittelſchulen ſein, weil ſie
nicht nur mehr oder iger Standesſchulen ſind, ſondern auch den
ohnehin ſchon überaus vielgeſtaltigen Apparat unſeres Schulweſes noch
vielgeſtaltiger machen.

Nachdem dann noch die Rechnungslegung entgegengenommen und

die Neuwahl des Vorſtandes vollzogen worden war, wurden die Ver
handlungen geſchloſſen.

Sicherung beſſerer Kartoffel
verſorgung.

Die Errichtung eines ſtädtiſchen Kartoffellagers
beſchäftigte am Montag die StadtverordnetenVerſammlung Zur
Begründung der entſprechenden Vorlage gab der Magiſtrat folgen
des an:

„Eine weſentliche Vorausſetzung der gleichmäßigen und aus
reichenden Verſorgung der großſtädtiſchen Bevölkerung mit Kar-
toffeln iſt die i akt der Städte zur Aufnahme möglichſt
großer Kartoffelmengen alsbald nach Beginn der Kartoffelernte.
Dies gilt ganz beſonders von ſolchen Stäbdten, die, wie Halle, in
erſter Linie auf Zufuhren aus rübenbauenden Kreiſen angewieſen
ſind, da dieſe das verſtändliche Beſtreben haben, vor Beginn derZuckerrübenernte möglichſt große Mengen en abzuſtoßen;

die in dieſer Zeit von den Empfangsverbänden nicht abgenom-
menen Kartoffeln werden in dieſen Kreiſen eingemietet und können
früheſtens nach Beendigung der Rübenernte, ſehr häufig aber,
wegen des in dieſer Zeit meiſt auftretenden Wagenmangels oder
bei frigettigem Einſetzen der erſten Froſtperioden erſt in froſt
freien Winterzeiten verſandt werden. Je ſpäter aber die Kar-
toffeln geliefert werden, deſto Kern iſt die Gefahr des Ausfalls
von Lieferungen infolge von Verfütterung oder ſonſtigen regel-
widrigen Abganges in den Lieferkreiſen.

Die Reichskartoffelſtelle will daher in dem bevorſtehenden
Wirtſchaftsjahre in noch ſtärkerem Maße als früher auf die Liefe-
rung möglichſt großer Kartoffelmengen in der Zeit der Ernte und
im unmittelbaren Anſchluß an dieſe hinwirken, und macht es den
Empfangsverbänden zur Pflicht, ſich zur Aufnahme ſolcher Mengen
in jeder geeigneten Weiſe zu rüſten.

Bisher iſt die Aufnahmefähigkeit Halles jedoch ſowohl hinſicht

Redner beantragte ſchließlich

e

n ähh, ah

2. Jahrgang.
e

lich der zur Abfuhr verfügbaren Fuhrwerke als auch beſonders
durch den Mangel an er Lagerraum beſchränkt. Eine
weſentliche Vergrößerung des Fuhrparks iſt wegen des Mangelsan Pferden nicht Nwolich, ebenſo ſind alle Bemührungen, die zur

Zeit etwa 70 bis 80000 Zentner faſſenden, für die Stadt verfüg-
baren Lagerräume zu vermehren, an dem Fehlen geeigneter Räum-
lichkeiten geſcheitert. Eine Einmietung ſehr großer Mengen es
handelt ſich um etwa 50 000 Zentner iſt aber, wie die vorjährigen
Erfahrungen bewieſen haben, in der Stadt unmöglich, weil un
dazu die nötige Zahl land wirtſchaftlicher Hilfskräfte und. Geſpanne
und die nötigen Mengen an Stroh, vor allem aber die Arbeitskräfte
fehlen, die zum Zuſchaufeln derartiger Rieſenmieten beim Ein-
tritt des Froſtes ſofort und in einer gar nicht aufzubringenden
Zahl zur Verfügung ſtehen müßten. Auch die möglichſt ausge
dehnts&Belieferung der Haushaltungen mit Winterkartoffeln bietet,
ſo ſehr man ſie an ſich fördern ſoll, nicht die Möglichkeit, den erſten

Andrang von Kartoffeln zu bewältigen. Es gilt, möglichſt
große Mengen möglichſt ſchnell und möglichſt leicht aus den Wag-
ges zu ſchaffen. Das Abfahren in die Haushalte iſt aber vjel zu
umſtändlich und langwierig, um als Weg zur ſchnellen Einlage-
rung großer Mengen dienen zu können. Vor allem kommen aber
für die Winterlagerung in den Haushalten nur geſunde, lager-

2

fähige Kartoffeln in Frage, während nach den bisherig Erfahrungen
der größte Teil der gelieferten Kartoffeln, zumal in der erſten
Zeit, nur begrenzt haltbar und lagerfähig iſt, alſo nur für den
baldigen Abſatz im Kleinverkauf verwendbar oder doch nur zur
Lagerung in ſtädtiſchen Kellern geeignet iſt, wo die Kartoffeln
dauernd ſorgfältig beobachtet werden. Schließlich iſt auch nur der
kleinere Teil der Haushalte bereit und in der Lage, einen Winter
vorrat aufzunehmen. Alſo ſelbſt die vom Ernährungsamt ſelbſt
verſtändlich beabſichtigte weiteſtgehende Unterbringung von
Kartoffeln in den Haushalten im Laufe der Lieferungsperiode über-
hebt die Stadt nicht der Verpflichtung, Vorkehrungen zur ſchnellen
und leichten Einlagerung plötzlich andrängender großer Maſſen von
Kartoffeln in der erſten Zeit der Lieferung zu treffen.

Dieſer Zweck wird in vollkommener Weiſe nur erreicht durch
an großer Lagerflächen mit Gleisanſchluß, ſo die

rtoffeln ohne Umladung aus dem Waggon unmittelbar auf das
Trotz mehrfacher Ausſchreibung

haben wir geeignete Lager dieſer Art nicht auftreiben können.
Sie müſſen alſo, ungeachtet der nicht unerheblichen Koſten, geſHaffen werden, will die Stadt ſich nicht dem ſchweren Vorwurf

ausſetzen, ſie habe unzulängliche Vorkehrungen zur Sicherſtellung
der Kartoffelverſorgung ihrer Bürger getroffen.“

Die Möglichkeit zur Schaffung eines ausreichenden Lagers
bietet ſich nun auf dem ſtädtiſchen Steinlagerplatz, deſſen ſüdlicher
Teil in einer Größe von ca. 3200 Quadratmetern hierzu bereit ge
ſtellt werden kann. Und dort will denn auch der Magiſtrat dieſes
Kartoffellager errichten. Die eine Hälfte der Fläche ſoll mit einem
ſchuppenartigen Bauwerk beſetzt werden, das über einem froſt
ſicheren Keller ein zweites Geſchoß aufweiſt, mit dem Zweck, der
vorübergehenden ſchnellen Einlagerung von größeren Mengen ſol-
cher Kartoffeln zu dienen, die vor Eintritt der Froſtzeit wieder
herausgeſchafft werden, ſei es in die Haushaltungen, fei es zu
Kleinhändlern zum wöchentlichen Verkauf. Jn dieſem Schuppen
können auch diejenigen Haushaltungen, die ſich ihren Winter-
vorrat ſelbſt abholen, die ihnen zugeteilten Kartoffeln bequem in
Empfang nehmen. Der Fußboden des Obergeſchoſſes Hegt in
gleicher Höhe mit den Eiſenbahnwaggons, die an dem Lager ent-
lang, und zwar ſowohl auf der Südſeite wie auch, in kleinerer
Zahl, auf der Weſtſeite des Steinlagerplatzes auf den dork liegen-
den oder erſt noch zu legenden Gleiſen aufgeſtellt werden können.
Auf der zweiten Hälfte der Fläche iſt die Errichtung eines zwei
geſchoſſigen Baues nicht erforderlich, es genügt hier die Errich
tung eines großen Kellerraumes. Dieſer ſoll in einfachſter Form
als ſogenannter Mietenkeller hergeſtellt werden, wie ſie bereits an
anderen Orten beſtehen und ſich bewährt haben. Die einfache Kon
ſtruktion gewährleiſtet eine ſchleunige Herſtellung. Seitenwände
und Dach ſollen gegen die Einwirkung des Froſtes iſoliert, zur
Sicherung gegen langanhaltenden ſtrengen Froſt ſoll für Heizung
im Anſchluß an die Heizungsanlage des Schlachthofes geſorgt
werden. Das geſamte Lager bietet Raum zur Lagerung von etwa
45 000 bis 50 000 Zentner Kartoffeln. Zum Zwecke der Einlage-
rung können nötigenfalls täglich zweimal 12 bis 18 Waggons an
das Lager geführt werden. Die Koſten für die geſamte Anlage,

Lager geſchafft werden können.

Von F. W. Hackkänder.
Da ich mit meinen verweinten Augen mich nicht im

Kontor ſehen laſſen konnte, und auch wünſchte, mein Urteil
einer Appellation zu unterwerfen, indem ich doch noch hoffte,
eine höhere Jnſtanz werde es umwerfen und mir das Herz
des Mädchens in einem für meine Eitelkeit angenehmeren
Licht zeigen, fo nahm ich meinen Hut und beſchloß, den Doktor
Burbus aufzuſuchen und ihm den Fall vorzutra gen.

e traf den Doktor zu Hauſe, er kam eben von ſeinen
K und ließ mich meine Erzählung beginnen. Jch war
wirklich die Offenheit ſelber und wunderte mich nachher felbſt
darüber. Aufs bebhafteſte ſchilderte ich ihm meine Neigung zu
meiner kleinen Nichte und erklärte mich mit dem Reſultate
derſelben bis zum Eintritt der Emma ins Haus vollkommen

zufrieden.
Hier unterbrach mich der Doktor und fragte: „Und wie
alt ſind Sie jetzt, hochverehrter Buchhalter?“

„Nächſtens werde ich zwanzig,“ entgegnete ich ihm und
ſtreckte mich bedeutend in die Höhe.

„Alſo weiter
Dieſe Frage, ſo einfach ſie an und für ſich war, hatte

mich einigermaßen aus dem Gleichgewicht gebracht, und ſo
khar der erſte Teil meiner Erzählung war und, wie ich
glaubte, ſo vollkommen geeignet, einen guten Eindruck zu

ſo verworren und unklar war der zweite Tel der
ehen und ich bemerkte deutlich wie in den Augen des

Doktors zuweilen ine gewiſſe Luſtigkeit aufblitzte. Doch
als ich geendet, er ſichtlich ernſt und ſagte einer

„Für Jhre Offenheit danke ich, ſie iſt gegen Jhren
den Freund lobenswert, aber Jhre ganze Geſchichte iſt faul

und überſpannt von Anfang bis zu Ende. Das Mädchen
W zuweilen die Hand hat Sie, ihren Vetter,

Die

Handel und Wandel.

und da geküßt, und was das weiter heißen? Daß
Emma dabei nie etwas gedacht hat, iſt ſo wie

und jetzt kommen Sie her und bilden ſich ein, das
ö ſei in. Sie verliebt, und damuf bauend. gehen

Sie luſti iſe immer weiter und machen die hoffnungs
vollſten Anſtalten, das arme Kind in dem Hauſe, wo ſi
ihr Brot verdienen muß, zu kompromittieren! Ab, das

aber jede Arznei iſt bitter, auch werden Sie es mir danken,
wenn ich jetzt, da es noch möglich iſt, Jhr Herzweh mit
einigen bitteren Tropfen kuriere, um nicht in den Fall zu
kommen, ein ſpäteres heftiges Delirium ebenfalls heftig und
höchſt unangenehm beſeitigen zu müſſen. Sie ſind woch ſehr
jung, Sie haben, ich muß es geſtehen, etwas gelernt und
können in jedem guten Hauſe eine Anſtellung finden; das
Stieglitzſche Haus iſt demnächſt zu klein für Sie, Sie ſollen
in die Welt hinaus, ich habe Jhrem Vormund ſchon darüber
geſchrieben, Sie müſſen das Leben kennen lernen. Friſch
aufgeſchaut, den Kopf in die Höhe, in fünf bis ſechs Jahren
ſprechen wir über dieſen Punkt weiter.“

antwortete kein Wort und ging träumend nach Hauſe.
Der Doktor hatte recht und unrecht, ſo dachte ich mir. Daß
Emma nie etwas für mich gefühlt habe, als verwandtſchaft
liche Zuneigung, das wußte ich vefſer, daß ſie ſich gänzlich
geändert, fühlte ich deutlich und fühlte es mit kiefem Schmerz.
Jch ſollte zuerſt das Leben kenne lernen, hatte der Doktor
geſagt, und ich hatte ihn, aber leider, ſehr falſch verſtanden.
Was kannte ich auch vom Leben? Mein bisheriges war
eingeteilt in Geſchäfte zu Hauſe und in Beſuche bei meinem
Vetter und dem Doktor. Ach, die beiden letzten Orte waren
ja bis jetzt meine ganze Welt geweſen! Das hatte ſich nun
geändert und auch ich beſchloß mich zu ändern und ein anderes
Leben anzufangen, wie der Leſer im nächſten Kapitel erfahren
wird.

37.

Der Flegeljahre zweite und vermehrte
Aufloge.

Wenn man die kleinen CGeben Kinder anſieht, die zier
lichen Geſchöpfchen, Miniaturausgabe des Vaters und der
Mutter, im kleinen ſchon begabt mit de r
Fehlern, ſo unterſcheidet man augenblicklich in Spielen
und Unterhaltungen den Knaben vom Mädchen. Sind aurh
die Röckchen gleich bang, ſind die blonden Haare gleich ge
ringelt und gekämmt, das ſtärkere Geſchlecht macht ſich doch
ſchon in den erſten Jahren bemerkbar. Der Knobe zerſtört
und verdirbt, wo das Mädchen ſammelt und aufbaut. Er

iert den Hammer, zerſchlägt Fenſter und Blinmnenſtöcke,
t nach einem Meſſer, um in die Tiſche zu ſchneiden, ſie

t die Fenſter mit ihrem Schür pflanzt dash en in den Sand des Spucknapfes und
mir ausbitten und wenn ich die Emma werdemuß ich e wenn ſie einmal ein Meſſer oder eine Schere in die Hand

nimmt, ſo geſchicht es vielleicht nur in der Abſicht, um a

der beſten Schürze der Mama ein Gewand für die Puppe zu
ſchneiden. Das geht nun ſo fort, und je ſanfter das Mäd-
chen beim Heranwachſen wird, deſto unartiger und trotziger
wird der Knabe; er weiß, wie der Hahn kräht und wie der
Ochs brüllt; als Pferd zerrutſcht er ſeine Hoſen auf den
Knien und ſtößt ſich Splitter in die Hände; als Wolf ſtreckt
er die Zunge heraus und als Papa zerdrückt er deſſen Hut,
zerſchlägt ſeine Pfeifen und zerſtört ſeine Zigarren.

Dieſe Unarten und Kleinen Flegeleien in den erſten
Lebensjahren, mit jener zierlichen Unbeholfenheit gepaart,
die man liebenswürdig finden kann, bringen die eigenen
Eltern ſelten in Zorn. Man tröſtet ſich, indem man denkt
Dieſe Zeit geht vorüber und der Kleine wird endlich einmal
verſtändig werden. Aber der Kleine wird nicht verſtändig
er geht endlich mit ſeiner Schweſter in die Spiekſchule, wie
dieſe in einem reinlichen Röckchen und weißer Schürze, das
Mädchen kommt auch ebenſo wieder nach Haus, der Bube
aber beſchmutzt und zerzauſt; Nachbars Fitz hat ihm die
Mütze in den Kot geworfen und die Schürze beſchmutzt; doß

er aber Nochbars Fritzen die Schiefertafel zerbrach geſteht
der kleine Schlingel nicht.

de Hauſes von. den Unarten des Sprößlings außerordentlich
geplagt werden, ebenſo die alte Dante, die ihn erzogen und
natürlicherweiſe verhätſchelt. Sie iſt eigentlich die Quelle
aller Unarten, wenigſtens der großartigen Entwicklung der
ſelben; ſie erlaubt ihm hier und da, wenn es niemand ſieht
mit dem Fliegenwedel ein Treibjagen auf die Katze anzu
ſtellen, auch zuweilen ins Hundehaus zu kriechen, und wenn
ſich der Vater über dergleichen Geſchichten beklagt, ſo iſt die
alte Tante glückſelig, den Neffen rein anziehen zu dürfen
und verſichert, es ſei eine Freude, ihn im Hundehauſe bellen
zu hören, der Karo mache es lange nicht ſo natürlich.

Der Burſche iſt jetzt fünf Jahre alt und die Tante moch!
ſich immer noch das Vergnügen, den verwöhnten Vengel
einzuſchläfern, indem ſie ihm eine Stunde lang ſchöne Lieder
vorſirggt; auch verſteckt ſie beim Abendbrot etwas unter ihrer
Schürge, und das verſpeiſt er, wenn ſie zu Bette geht, ſchlaf
trunken, aber mit Heißhaunger. Arzrf
nünftige Vorſtellungen hierüder ſagt die alte Tante
ſo ein kleines Kind und ſo eine hange Nocht!“ V
Dank für dieſe De a das
bangen Nacht einigemal a d plagtdürfniffen, deren Natur ich mir nicht erkaube hier 3

wrechen, GWarttegung

Jetzt kommt die Zeit, wo die Freunde und Freundinnen
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ſuchungen als irrig anzuſehen.

ſetzt beginnende Reiſezeit legt die Frage nahe, welche

die dem Kriegsfonds entnommen werden ſollen,

800 000 Mark veranſchlagt. aSollte es ſich bei der Jnangriffnahme des Projektes erweiſen,daß der zweigeſchoſſige Bauteil eine zu lange Serſteln geren er

fordert, ſo ſoll die ganze Fläche mit den einfacheren Mjetenkellern
veſetzt werden. Es müßte dann aber Erſatz für die im Erdgeſchoß
fortfallende Lagerfläche des Schuppenbaues geſchaffen werden, und
zwar käme dafür die Erſtellung weiterer Mietenkeller unter Jn
anſpruchnahme einer weiteren Fläche von etwa 1700 Quadratmeter
in Frage Eine ſolche Fläche ſtände auf dem Schlachthofgelände)
ſüdlich neben dem früher Arndtſchen Speicher zur Verfügung. Die
Koſten würden ſich dabei um etwa 60 000 M. niedriger ſtellen.

Das ganze Projekt wurde von der Stadtverordneten-Verſamm-
lung genehmigt,

ſind auf etwa

Gewerkſchaftskartell hält Mittwoch abends 8 Uhr im
Volkspark eine Sitzung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen die
Kartoffelfrage, die Volksfürſorge uſw.

Berlegung und Ausbau des ſtädtiſchen Arbeitsamtes. Die
bisher von der weiblichen Abteilung des ſtädtiſchen Arbeitsamtes
benutzten Räume im Hauſe Leipziger Straße 16 ſind der Stadt
gemeinde zum 1. Oktober 1918 gekündigt worden. Die Verſuche,
andere paſſende Räume in geeigneter Lage zu finden, ſind erfolg-
los geblieben. Selbſt im Wege des Jnſerierens in den Zeitungen
iſt es nicht möglich geweſen, geeignete Angebote zu erhalten. Jn
dieſer Rotlage hat ſich der Verein für Volkswohl bereit erklärt, das
erſte Stockwerk des Hauſes Salzgrafenſtraße 2, in deſſen Erd-
geſchoß bereits die männliche Abteilung des ſtädtiſchen W
amtes untergebracht iſt, an die Stadtgemeinde für die Zwecke es
ſtädtiſchen Arbeitsamteg zu vermieten, und zwar würde in Frage
kommen die jetzige lksleſehalle, der Bücherausgaberaum der
Volksbibliothek und Nebenräume. Durch den Einbau von Zwiſchen
wänden laſſen ſich aus dieſen Räumlichkeiten 10 Zimmer ſchaffen.
Die notwendigen Um- und Einbauten werden nach dem Koſten-
anſchlage des Hochbauamtes rund 15 000 Mark erfordern. Der
Verein für Volkswohl beanſprucht für das 1. Obergeſchoß einſchließ-
lich der Heizung eine Miete von 1800 M. Der Magiſtrat hat ſich
entſchloſſen, dieſes Angebot des Vereins für Volkswohl anzunehmen
und die Mittel für den Umbau bereit zu ſtellen. Die Stadtverord-
neten- Verſammlung ſtimmte geſtern dieſem Beſchluſſe zu.

Nahrungkmittelzuſatz für die laubſammelnden Schulkinder
notwendig! Das angeſtrengte Laubſammeln unſerer Jugend, für
das ſogar jetzt noch die Schulferien hinausgeſchoben worden ſind,
iſt kein Kinderſpiel, ſondern eine anſtrengende und ermüdende
Tätigkeit. Dabei darf nicht vergeſſen werden, daß man von der
ſtädtiſchen Schuljugend, die angeblich arbeitsſcheu, roh und ver
kommen ſein ſoll, doch ein bißchen viel verlangt. Sie muß Ernte-
arbeit leiſten wie die Landjugend, bekommt aber durchaus nichs
die kräftige Nahrung wie dieſe. Die Stadtjugend hätte eine ſolche
Arbeit im Grünen ſicher als fröhliche Unterbrechung des Unter
richts aufgefaßt, wenn ſie ausreichend ernährt wäre. Bei dieſer
Ernährung aber, die gerade der Schuljugend zuteil wird, werd
ſolch kleine Erntegänger ſchon auf dem Wege in den Buſch matt.
Es iſt daher kein Wunder, wenn beim Laubſammeln die ſchwachen

äfte manchmal ausſetzen und meiſtens einige Kinder „ſchlapp
m Es wäre ernſtlich die Frage zu prüfen, ob dieſer Jugend,
die überhaupt keine Sonderzuwendung an Nahrungsmitteln be-
kommt, die alſo viel ſchlechter daran iſt als die kleineren Kinder,
nicht beſcheidene Zuſchüſſe geleiſtet werden können. Wenn es keine
Brotzuſatzmarken ſein können, könnten es Graupen, Grieß oder
ſonſtige Nährmittel ſein. Das wäre nützlicher als die wenigen
Pfennige Entſchädigung, die für die Laubernte verſprochen wor-
den find.

Ueber die „ſpaniſche Grippe“ teilt Herr Dr. med. Walter
Heſſe, Aſſiſtenk der Med. Univerfſitäts- Klinik in Halle, den bürger-
lichen Blättern folgendes mit: Die bisherige allſeitig geteilte
Meinung, daß die ſpaniſche Krankheit mit der Jnfluenza, zudeutſch Grippe genan identiſch ſei, iſt nach meinen Unter-

enngleich die ſpaniſche Krankheit
hinſichtlich ihrer Ausbreitung und ihres kliniſchen Verlaufes weit-
gehende Uebereinſtimmung mit der Jnfluenza zeigt, ſo weiſt ſie
doch in manchen Punkten grundlegende Verſchiedenheiten auf. Was
vor allem den Erreger des ſpaniſchen Fiebers anbetrifft, ſo iſt es
mit Sicherheit nicht der Jnfluenza-Bazillus, der ausſchließlich als
Erreger der Jnfluenza in Frage kommt, denn der Jnfluenza-
Bazillus konnte von mir bisher weder im Blut noch im Rachen-
ſchleim oder im Auswurf, wo er bei typiſcher Jnfluenza ſtets an
zutreffen iſt, gefunden werden. Dagegen fand ich bei der Unter-
ſuchung des Naſen- und Rachenſchleims und des Auswurfes inlen allen den Streptococcus, einen in Kettenform wachſenden

Pilz, in ungeheuren Mengen. Jn einigen beſonders ſchweren Fällen
der Erkrankung gelang es auch, in Gemeinſchaft mit Herrn Prof.
Schürmann vam hieſigen hygieniſchen Jnſtitut, den Streptococcusim Blut des Patienten nachzuweiſen. Der Streptococcus, der ſo

mit ausſchließlich als der Erreger der ſpaniſchen Krankheit an
werden kann, iſt ſeit langen Jahren als Erreger der

ungenentzündung, der Wundeiterung, der Roſe und zahlreicher
anderer Erkrankungen bekannt. Neu und bisher unbekannt iſt, daß
dieſer Erreger e t iſt, Epidemien in dem Umfang und in der

Higkeit der Ausbreitung hervorzurufen, wie ſie die Geſchichte
der Medizin ſeit der letzten Jnfluenza- Epidemie in den
1889--90 nicht erlebt hat. Die hin und wieder geäußerte Anſicht,
daß der Erreger der ſpaniſchen Krankheit auf dem Luftwege infolge
der ſtürmiſchen Witterung der letzten Wochen von Spanien aus
über ganz Europa verſchleppt ſei, muß jetzt, wo wir den Erreger
kennen, fallen gelaſſen werden, denn der Streptococeus hat außer
halb des menſchlichen Körpers nur eine ſehr begrenzte Lebens-
fähigkeit und würde ſomit bei der Annahme eines Transportes in
der Luft auf dem weiten Wege von Spanien nach den übrigen
Teilen Europas ſicher zugrunde gehen. Die Uebertragung des
Streptococcus kennen wir bisher nur auf dem Wege der Berüh-
rung von Menſch auf Menſch. Daß auch die ſpaniſche Krankheit
nur auf dieſem Wege übertragen wird, ergaben Beobachtungen in
geſchloſſenen Anſtalten, wo die Uebertragung der Krankheit von
einem Jnſafſſen innerhalb weniger Tage auf die übrigen Mit
bewohner feſtgeſtellt werden konnte. Ferner ſpricht zugunſten dieſer
Anſchauung die Beobachtung, daß von den Leuten auf dem Lande
nur ein ganz beſcheidener Prozentſatz erkrankt im Vergleich zu
den Städten.

Weiche Lebensmillelkarten ſind auf die Reiſe Die
ebensmittelkar

ten mit auf die Reiſe genommen weerden dürfen. Hierüber gilt folgen
des: Es dürfen mitgenommen werden die Reichsfleiſchkarte, die Reiſe
brotmarken und die Seifenkarte. Die Zuckerkarte darf behalten und der
Zucker in der emeinde entnommen werden. ert
der Reiſeaufenthalt länger als vier Wochen, ſo kann die Zuckekkarte
gegen eine Zuckerumtauſchkarte eingetauſcht werden. Jm üdrigen ſind
die Lebenswittelkarten außer den oben erwähnten nur dann
a wenn der Aufenthaltsört des Reiſenden eine Abmeldebe-
ſ darüber verlangt, daß der Reiſende die Lebensmittelkarten
in feinem Wohnorte abgegeben hat. Er erhält dann eine Lebens-
mittelabgabebeſcheinigung, die er in ſeinem neuen Aufenthaltsorte bei
der Anmeldung vorzulegen hat. Kann der Reiſende eine ſolche Be
ſcheinigung nicht beibringen, ſo erhält er auch keine Lebensmittelkarten.

Verſorgung deer Rüſtungsarbeiter mit Schuhwerk. Wie das
„Kriegsamt“ mitteilt, erhalten nach Verfügung der Reichsſtelle für

Die

ſorgung vom 8. Juni 1918 Privatbetriebe, die eine eigene
erungswerkſtätte für ihre Angeſtellten und Arbeiter einge-r haben, ſein ſie von der zuſtändigen Kriegsamtſtelle als kriegs-

e Betriebe anerkannt ſind, Bodenlederkarten zum Bezuge von
und Led ällen. Auf dieſe Weiſe könne die ez z r r Schuhwerk weſentlich erleichtert geför

en.
Die Univerſität Halle weiſt im laufenden Semeſter 236541

immatrikulierte Studierende auf, davon W 1988 als beurlaubt.
Die eingelnen Fakultäten zählen theologiſche 378, rechts und

aftliche 439, er 452, davon 15 Studierende
der

denen

en de, ferner tie 1272. Der Stagatsange
an hödi gen darunter 1872 aus der Pro

ving Sachſen ind 150 Braändenburger, ferner 351 übrige Reichs

deutſche 109 Auslä zrunter 81 aus OeſterreichUngarn.
zu Geſamtbeſuch beträgt mithin 2667.und aDazu kommen 126 Hörer. n 2667

e. der Röpziger Straße wukden ein Rannund eine i beim Aehr gr. und zur
gebracht. Zwei n die von einem
witz etwa 50 Pfd. Erbſen geſtohlen hatten, wurden in der Köthener
Straße an lten und dabei des geſtohlenen Gutes wieder entledigt. Auf der Ziegelwieſe wucden 9 Perſonen beim Futter

diebſtahl betroffen und namentlich feſtgeſtellt.
2000 Mark Am Sonntag abend wurde in eine an

der n tegartenſrqyve befindliche Wohnung eingebrochen und
2000 M. Geld und verſchiedene muckſachen geſtohlen.

Gewitter und Erwärmung in Ausſichl. Auch während der ver
gangenen acht Tage war die Witterung im größten Teile des Landeswieder veränderlich, kühl und regneri eiſt blieben die Temperatu

ren unter dem normalen Mittel, und nur im äußerſten Nordoſten des
Landes bildete ſich in der zweiten Hälfte der Woche ſommerliche Hi
aus. Die Luftdruckverteilung war andauernd für eine ſommerli

Wetters ungünſtig; nach wie vor verharrte das 3
mum im Weſten des Erdteils, und die Entſtehung eines zweiten
druckgebiets über Nordrußland und Skandinavien kam lediglich dem
äußerſten Nordoſten des Reiches zugute. Ueber dem öſtlichen Mittel
europa dagegen war der Luftdruck die dort erte De
preſſion beeinflußte ununterbrochen die r im gamen Lande.
Die Urſache der in Geſtalt langandauernden Landregen erfolgenden
Niederſchläge bildete das neuerliche Vordringen der öſtlichen Depreſſion
in nordweſtlicher Richtung. Zugleich hatten ſich auf beiden Seiten des
Minimums außerordentlich große Temperaturunterſchiede entwickelt,
währendsim Weſten andes mäßig warmes und trockenes Wetter
rer und zwar un Ein des H ebietes, das das

m in großem Bogen von Südweſten nach Nordoſten umſchloß,
waren in Mittel- unnd Norddeutſchland ſowie in Bayern im Bereich
des Regenwetters die Temperaturen wieder ſtark geſunken und be
trugen abends meiſt nur 12 Grad Celſius. Dagegen war es auf der
Oſt und Nordſeite des Minimums bei ſüdöſtlichen und öſtli in
den plötzlich ſehr warm geworden; in Oſtpreußen wurden mittags 30
Grad Wärme erreicht. Nachdem ſich jedoch das Minimum nordwärts
bis über die Oſtſee hinaus ſowohl wie nach Süden, nach der Balkan
W ausgedehnt hatte, wurde das mittlere Norddeutſchland wieder
dem Bereich des nördlichen Wärmegebiets entzogen, und die Tempera-
turen ſanken von neuem ſehr bedeutend. Auch im Nordoſten dürften
die Tempergturen nach deren Entladung verbreiteter Gewitter zunächſt
r ſinken, worauf im Lauf der Woche im ganzen Lande eine von

eſten nach Oſten fortſchreitende neue Erwärmung wohrſcheinlich iſt.
Die Rlebeckſchen Montaunwerke haben in einer jetzt abgehaltenen

Aufſichtsratsſttzung die Jahresrechnung h m 31. März abgelau
fene Geſchäft vorgelegt. Der Bruttogewinh einſchl. des Gewinn
vortrages von 278 240.78 M. beträgt 17 863 122.45 M. (i. V.
14 613 861,03 Mk. a Abzug der Geſchäftsunkoſten in Höhe von
2031 880,57 Mk. (i. V. 1773 345,89 Mk.), von Zinſen mit
368 167,09 Mk. (i. V. 539 734,28 Mk.), der Aufwendung für Fregg
ſarlorge für Beamte, Arbeiter uſw. mit 5031 027,13 Mk. (i. V.

572 634.78. M.), von Kapitalerhöhungsunkoſten mit 458 859.70 M.,
einer Zuwendung an die Beamtenpenſionskaſſe von 150 000 Mk. und
der Abſchreibung mit 4 630 864,61 Mk. V. 4 775 637,50 Mk.) ver
bleibt ein Reingewinn von 5 192 323,35 Mk. (i. V. 4 952 508,58 Mk.).
Es wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung einesGewinanteils von 5 Krozent auf jahlte 2 500 000 M. Vorzugs-
aktienkapital, ſowie eines ſolchen von roz. (i. V. 15 Proz.) auf das
Aktienkapital von 28 500 000 Mk. vorz Der nach Zuführung
von 245 704,15 Mk. (i. V. 234 267,80 Mt.) zum außerordenllichen Re
ervefonds und nach Abzug des ſa ßigen Gewinnanteils des
ufſichtsrates, wie ferner einer Rücklage für Talonſteuer von 100 000

Mark verbleibende Reſt in Höhe von 312 869,20 Mk. (i. V.
278 240,78 Mk.) ſoll auf neue Rechnung vorgetragen werden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Jm Goethe- Theater zu Lauchſtedt Führte das Enſemble des

Halleſchen Stadttheaters am Sonntag Kleiſts „Zerbrochenen Krug“
und Goethes d auf. Was wir ſchon ſeinerzeit äußerten,als dieſe beiden Fächelchen auf der Bühne des Stadttheaters ſelbſt

in Szene gingen: daß ſie am beſten in einem kleineren, einem
intimen Rahmen wirken, zeigte ſich hierbei aufs deutlichſte als
durchaus richtig. Sowohl der „Zerbrochene Krug“ wie auch die„Geſchwiſter“ gewannen durch die Kleinheit des Theatere, die micht

nur die e den Zuhörern, ſondern auch die Zuhörer unter-
einander näher treten läßt, einen viel größeren Reiz. Hinzu
kam, daß die Bühneneinrichtung vor allem des Kleiſtſchen Luſt
ſpiel das geringe Ausmaß auch der ſelbſt durch eine
wunderhar niedliche Perſpektive ſtark unterſtrich und ſo dazu bei-
trug, daß die Kleinheit des Theaters gleichſam hinglertend ver-
jüngt in das Amtszimmer des Dorfrichters Adam, wenn man will
ogar in deffen Alkoven oder den Vorflur mündete. Die tiefſte

kung ging natürlich wieder vom Spiel der Darſteller aus, unterderr Sache als Dorfrichter init ſeiner überragenden, weil

außerordentlich feinen Charakteriſierungskunſt am hervorſtechend-
ſten war und denn auch den Erfolg dieſes Abends unbeſtreitbar
machte, während die „Geſchwiſter“ ein wenig lahmten, am meiſten
deshalb, weil die Darſteller zur rechten Belebung ſolch kleiner
Liebhabereien doch nicht ganz ausreichen, teils aber auch, weil die
Bühnenmittel in dieſem Falle etwas gar zu unzureichend, vor allem
ſtiliſtiſch unrein waren. Jedenfalls hat uns dieſe gange Veranſtal
tung wieder eine rechte Freude gemacht, und ſie läßt mit Spannung
darauf warten, welch ſchöne Leiſtungen herauskommen werden,
wenn Halle erſt einmal ſein „Theater der Dreihundert“, ſein

„Jntimes Theater“ hat. cw.Das Heimatfronttheater des 4. Armeekorps, dieſe neue Ver
anſtaltung zur Bereitung ſchlichter, dabei aber doch froher Genüſſe
der Leute hinter der Front, wartete am Sonnabend in Halle zum
erſtenmal auf. Es iſt ein anſpruchsloſes Unternehmen, dieſes
Heimatfronttheater: ſein muſikaliſcher Apparat beſteht aus einem
Flügel, ſein Enfelble aus zwei Sängerinnen ſamt zwei Sängern,
und was es bietet ſind kleine Einakter, muſikaliſche Hauskomödien,
wie man dieſe Liebhabereien genannt hat, mit Muſik von Hahdn,
Mozart, Weigt und Wenzygl Müller. Aber es geht doch ein eigen-
tümlicher Reiz von alledein aus, ein Vergnügtſein daran gerade,
weil alles ſo anſpruchslos iſt, und man verzichtet gern einmal für
dieſe paar Stunden auf WWhere Anforderungen. Das Publikum
hielt ſich denn auch daran und amüſierte ſich köſtlich. cw.

Der Großherzoglich Heſſiſche Kammervirtusſe Louis Kümmel
von der Großherzoglichen Hofkapelle aus Darmſtandt trat in Bad
Wittekind in den Kurkonzerten des Stadttheater-Orcheſters am
Freitag, Sonnabend und Sonntag ſowie im Zoologiſchen Garten
in dem Sonſdag- Abendkonzert des Görlach-Orcheſters als Cornet
a piſton-Virtuoſe auf. Der Künſtler, der auf ſeiner alljährlichen
Konzertreiſe hier einkehrt und uns nun ſchon zum 17. Male be
fuchte, iſt allen Muſikfreunden ein gern gefſehener Gaſt, denn er
verſteht es, durch ſeine ausgezeichneten Leiſtungen die Zuhörer zu
begeiſtern. Jn der Wiedergabe von Liedern und Romanzen ſpiegelt
ſich des Künſtlers tiefes muſikaliſches Empfinden, und mit ſeinen
Bravourſtücken beweiſt er eine ſtaunenerregende, meiſterhafte
Technik. Er iſt unſtreitig einer der beſten Virtuoſen. Die Vor-
träge der für Cornet a piſton-Solo bearbeiteten Fantgfien aus
„Lucrezig Borgig“ von Delpeſche und „Tochter Zion“ von Hart-
mann, ſowie die eigenen Tonſchöpfungen des Künſtlers über Motive
aus Puccinis „La Boheme“ und „Ein Virtuoſenſtückchen“ ſind
Kunſtleiſtungen erſten Ranges. J Wiederum u die Beifalls
ſtürme ein beredtes Zeugnis ab von der Wertſchätzung, die Herr
Kümmel hier genießt.

Stadttheater. Heute, Dienstag, gelangt die Komödie „Der
Reviſor“ zur erſten Wiederholung. Der Mittwoch bringt die e
Aufführung in dieſer Spielzeit von Eugen d'Alberts Oper „Die
toten Augen“ mit Frau Tilly Schmidt als Myrtoele. Donnerstag
„Mutter“, Jreiteg „König für einen 734 Sonnabend Der
geunerbaron“, Sonntag nachmittag letzte Fremdenvorſtellung
dieſer Frielgeit „Der Troubadour“, abends „Die Roſe von

ſenfelde bei Teite

h
orf, Karl,t Vigze leicht verwundet. Bransd17. 8., ſchwer ver t. Förſter, Otto, 14. 9., per vermißt,

Gefangenſchaft geſtorben. Götze II, Kurt, U 22. 8., gefallen.

ren 2., verwundet. 11. Z.eicht verwundet bei der Truppe. Meinhardt, Max, Ibw., O. T.,
Mennicke, Kurt, 6. 2., leicht verwundet, i9., leicht verwundet bei Woht, Ltn. d. e

30. 11., aus Geeigenverwun r a
t tS d Auner, Ketk 25. 2, leicht

urt, Gefr., 11. 10., bisher vermißt gemeldet,
efallen. Dubs, Sergt.,ruppe. Vngelhardt,

20. 6., leicht verwundet bei der
rmann, 2. 5., vermißt. Jäntſch, Wilhelm,

26. 10., geſtorben an ſeinen Wunden. Jarhy, Guſtav, 17. 10., leicht
verwundet. Krüger, Johanned, Gefr., 7. 2., i an ſeinen
Wunden. Loſſe, 9. 2., ſchwer verwundet. Pilz, Paul, 209. 10.,
leicht verwundet. Theil, Wilhelm, 24. 4., ſchwer verwundet. Walther,
Otto, 27. 2., bisher verwundet, verwundet und vermißt., Win 3
mann, Max, 6. 12., leicht verwundet. Woidſchütke, 8.
verwundet. Zdrojewſki, Walter, 2. 12., geſtorben an ſeinen Wunden.

Preußiſche Verlnſtlifte Nr. 1169: Blumenthal, Alwin, 1.
leicht verwundet. Burkert, Walter, 29. 10., leicht verwundet. Dete-
meyer, Hans, Ltn. d. R., 28. 8., leicht verwundet. Fleck, Robert,
1. 7., leicht verwundet. Heinrich Louis, Vizefeldw., 17. 3., i ver
wundet. Kittelmann, Hans, Utffz., 14. 12., leicht verwundet. Köhler,
Gerhard, Ltn. d. R., 12. 2., ſchwer verwundet. Lewin, Samuel,
22. Cefe en e Meſſing n P et 7., rer c
in ngenſchaft. Me 17. 9., leicht verwu Möryſche,
Ernſt, 11. 5., bisher verwundet, vermißt. Müller, Paul, 9. 11.,
ſchwer verwundet. Neumann, Erich Hermann Auguſt, 7. 11., leicht
verwundet. Nordt, Ernſt, Ltn., 1. 5., leicht verwundet. Oeſer,
Bruno, Gefr., 23. 6., leicht verwundet. r, Hermann, 15. 6.,

t verwundet. Pieper, Wi 16. 9., leicht verwundet. Richter,
Willy, Off.-Stellv., 27. 1., leicht verwundet. Schauerhammer, Emil,
25. 3., leicht verwundet. Schoene, Frit, 16. 8., bisher verwundet,
gefallen. Schrader, Karl, 24. 6., gefallen. Schumann, Otto, 17. 4.,
leicht verwundet, bei der Truppe. Thielemann, Ernſt, 28. 5., ge
fallen. Wilsdorf, Hermann, 28. 2., leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1170: Göricke, Franz, 30. 9., ge
ſtorben infolge Krankheit. Laufs, Wolfgang, Vigefeldw., 27. 9., zum
dritte al verwundet, und zwar Pfeiffer, Ernſt, 1. 10.,
gefall Thielemann, Bruno, 13. 12., leicht verwundet.

Preußifche Verluſtliſte Nr. 1171: Böhme, Ernſt, 11. 12., leicht
verwundet. Burkert, Wilhelm, 11. 10., leicht verwundet. Götze,
Hans 19. 8., ſchwer verwundet. Julius, Otto, 9. 11. gefallen.
Meyer, Paul, 17. 10., gefallen. Schlüter, Alfred, 8. 11., ſchwer ver
wundet. Schneider, Julius, 4. 12., leicht verwundet. ürmann,
Wilhelm, 8. 12, leicht verwundet. Stümpfel, Max, 20. 2., geſtorben
an ſeinen Wunden. Walter, Kurt, 21. 4., leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1172: Beige, Karl, 24, 11., leicht
verwundet. BVieſecker, Franz, Utffz., 11. 3., leicht verwundet. Eiter-
nick, Rudolf, 24. 1., leicht verwundet. Engelhardt, Werner, Lin.,
36. 3., tödlich verunglückt. Gäbler, Paul, 31. 5., bisher ver
mißt, in Sefangenseatt (A. N.) Lehmann, Richard, 17. 5., gefallen.Rickel, Ernſt, 16 gefallen. Schäfer, Heinrich, Utffsz., 27. 1, war
in Gefangenſch e Rotterdam. a ere Stroiſch, Kurt,
15. 4., aus Gefangenſchaft zurück. Stuhlträger, Ernſt, 15. 5., ver
mißt. Witſchik, Ernſt, Utffz., 24. 5., leicht verwundet. Zabel, Kurt,
17. 9 gefallen.

reußiſche Verluſtlzſte Nr. 1173: Angerſtein, Karl, 3., leichtverwundet. ſe, Hermann, 7. 63 durch Unfall et ver
Brockhaus, Walter, 16. 7., leicht verwundet. Hoffmann, Otto, 20. 12.,
leicht verwundet. Klemczack, Franz, Sergt., 6. 10., leicht verwundet.
Müller, Hermann, 30. 10., aus v zurück. Ronneburg,
Walter, 80. 3., leicht verwundet. Ruhmann, Hans, 3. 1., geſtorben
an ſeinen Wunden. Ruhs, Otto, Utffz., 16. 6., leicht verwundet.
es Hermann, 9. 10., leicht verwundet. Walther, Otto, 20. 4.,
ge n.Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1174: Aßheuer, Hellmut, 22. 6., leicht
verwundet. Bartſch, Paul Hermann, 65. 10., gefallen 26. 4. 15.
Bernack, Walter, 10. 12., geſtorben an ſeinen Wunden. Bock,
Wilhelm, 4. 6., ſchwer verletzt. Brandſtätter, Friedrich, 11. 11., bis-
her vermißt, verwundet. Butthoff, Robert, Vigzefeldw., 6. 12., leicht
verwundet. Eiling, Richar 9., leicht verwundet. Freund,
Ernſt, 3. 10., gefallen. Fromfmelt, Emanuel, 7. 4., leicht verwundet.
Glück, Lamhffrt, Sergt., 21. 9., leicht verwundet. Grauert, Richard,
16. 5., gefallen. Horſtmann, Heinrich, 3. 11., leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1174: Koch, Otto, 21. 2., leicht ver
wundet. Krämer,“ Richard, Gefr., 2. 1., leicht verwundet. Kuhröber,
Willy, 18. 1., leicht verwundet. Meinhardt, Richard, 28. v. 99, leicht
verwundet. Nietzmann, Johannes, 11. 7., bisher verwundet, ge
torben. Strickrodt, Willi, 26. 12., leicht verwundet. Teuſcher, Lothar,

12., ſchwer verwundet. Thinat, Bruno, 25. 11., leicht verw
re Frartzz, 14. 9., leicht verwundet. Walter, Otto, 4. 1.,
leicht verwundet. Weitzmann, Walter, 4. 8.5 leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1175: Berthold, Paul, 28. 10., ſchwer
verwundet. Prücher, Wilhelm, Untoffgz., 16. 6., lei
Poppe, Richard, 7. 5., leicht verwundet. Walther,

verwundet.

ſchwer verwundet.
Uy, 18. 4.,

BPreußiſche Verl Nr. 1176: Bpoſt, Hermann, 15. 7., leichtverwundet. nei et 16. T., gefallen. Heinrich, Otto, 10. 6.,

leicht verwundet. Hempel, Hermann, 28. 4., leicht verwundet. Hempel,
Karl, 25. 7., geſtorben Krankheit. Kitzio, Fritz, 26. 7., ſchwer
verwundet. Kleeblatt, Paul, 10. 2., gefallen. Patenge, Guſtav,
14. 5., leicht verwundet. Raſe, Bruno, Auttz. 20. 3., ſchwer ver
wundet. Roeder, Wilhelm, Utffz., 26. 7., get en. ach, Hugo,
Gefr., 16. 9., vermißt. Trabhardt, Otto, 18. 8., leicht verwundet.
Weberx, Hermann, 22. 8., vermtßt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1177: Döſchner, Otto, 7. 9., war in
der Schweiz, jetzt Frankfurt a. O. Eichert, Viktar, Oberſtlt. a. D.,
20. 3., geſtorben inf Krankheit. Emmerich, Karl, 17. 5., r
verwundet. Ganich, muth, 1. 8., vermißt. Hoffmann, Eri
28. 2., in Gefangenſchaft. Korb, Kurt, 5. 8., bisher verwundet ge
meldet, e Lebing, Paul, 12. 7., leicht verwundet. Leh
mann, Guftav, 22. 11., in Gefangenſchaft. Lorenz, Albert, Gefr.,
18. 6., leicht verwundet. Metzner, Otto, Gefr., 15. 1., leicht ver
wundet. Münch, Max, 23. 2., leicht verwundet. Nagel, z, 8. 6.,
chwer verwundet. Pagake, Hermann, 25. 6., gefallen. midt, Paul,
igefeldw., 12. 9., vermißt. Schöne, Werner, 11. 2., leicht verwundet.S r, Guſtav, 28. 7., leicht verwurkdet. Schröder, Auguſt, 28. 2.,

bisher verwundet und vermißt, gefallen. Starke, S 11.,
efallem Steuer, Kurt, 9. 12., geſtorben an ſeinen Wunden. Vocke,

Gefr., 30. 8., leicht verwundet. Wernicke, Wilhelm, Utffz.,
9., vermißt.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1178: Barth, Friedrich, 831. 7., ge

ſtorben infolge Krankheit. Döhlext, Bernhard, 5. 6., verwundet
b. d. Tr. Füchſel, Richard, 7. 9., vermißt. Gebhard, 10. 4.,
vermißt. Heinze, Ernſt, 80. 4., leicht verwundet. Arno, 4.,
Laſch, Fritz, 9. 9., bisher vermißt, F.
Fr. Feldw.Ltn., 29. 10., bisher vermißt, in Gef

N). Meyer, Erich, 24. 4, leicht verwundet. e
80. 8. leicht verwundet. e, Otto, 28. 2., S det. W
Artur, 18. 6., leicht verwundet, b. d. Tr. Wußſik, Thomas, 12. 12.,
leicht verwundet. Zöllner, Alfred, 6. 10., ſch

Sächſiſche Berluſtliſte Nr. 511: Pintaske, 4. 1., leichtverwundet. .Schammelt, Oskar, Gefr., 25. 1., leicht verwundet.
Schmde z 5., ſchwer verwundet.

Sächſiſche Berluſtliſte Nr. 512: Rulf, Johannes, Vizefeldw.,
17. 5., leicht verwundet.

en St. 513: Löſche, Paul, 5. 10., geſtorben30. 4. 18

ſchaft
en W und interniert a) in ſalam, igeg 8. 5. 85; b) in Sidi Biſhr Aegypten, Oberleutnant z. S.

verwundet.

d. R. Hermann Walter, 21. 12. 79.
Berichtigung zur Verluſtliſte Nr. 143: Bohlmann, Hermann,Oberheizer d. R., bisher vermißt, tot. v
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